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Balle und den Saalkreis, die Rreile Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen -Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Der Angreifer des Militarismus in den Kerker!
Genoſſin Luxemburg zu einem Jahre

Gefängnis verurteilt!
Die preußiſche Juſtiz hat wieder ein Urteil gefällt, das nicht

allein gegen die Kritikerin des Militarismus, ſondern gegen
die geſamte Arbeiterklaſſe gerichtet iſt! Unſere tapfere Ge
noſſin Roſa Luxemburg iſt von der Frankfurter Straſ-
kammer zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden, weil
ſie angeblich die „Soldaten“ (die nicht in den Verſammlungen
waren zum „Ungehorſam“ gegen die Befehle (die nicht er-
gangen waren!) „aufgereizt“ haben ſoll. Der ganze Prozeß
zeigte, daß die Juſtiz der herrſchenden Klaſſen unter allen
Umſtänden und mit ungeheuerlicher Deduktion das Gewalt-
inſtrument ſchüßzt, mit dem die heutige Klaſſenherrſchaft über
ras ſchaffende Volk aufrechterhalten wird. Der Militarismus
iſt durch ſeine letzten Heldentaten arg vorm Volk bloßgeſtellt
worden nun verleiht ihm die preußiſche Juſtiz wieder die
unantaſtbare Heiligkeit: der Kritiker wird in den
Kerker geworfen!
Aber ſo leicht ging das nicht. Denn die Genoſſin Luxem-

burg hat in meiſterhafter Rede und glänzender Dialektik die
grundſätzliche ſozialdemokratiſche Taktik dargelegt, die ſchla-
gend ergibt, daß ihre Aeußerungen nur mit Gewalt zu einer
„Ungehorſamsaufforderung“ an „Soldaten“ gedreht werden
können. Der ganze Prozeß erweiſt, daß die Rechtſprechung
der herrſchenden Klaſſen den großen Befreiungskampf der Be
herrſchten grundſätzlich nicht verſtehen kann. Solange der
imperialiſtiſche Eroberungskrieg zu den Lebensnotwendig-
keiten der ſich ausdehnenden nationalen Kapitaliſtenklaſſen ge-
hört, wird der Kampf der Arbeiterklaſſe für Weltfrieden und
Völkerverſöhnung immer als „Verbrechen“ angeſehen und ver-
folgt werden. Aber die Entwicklung ſteht nicht ſtilll Die
Zeit wird kommen, wo der Kampf für Frieden, Völkerver-
ſtändigung und höchſte Menſchheitskultur als das edelſte
gilt, für das hervorragende Menſchen Opfer bringen.

Der Genoſſin Luxemburg gebührt Dank, daß ſie durch ihre
Tapferkeit das Nahen dieſer Zeit beſchleunigt!

Prozeßbericht.

Ein politiſch bedeutſamer Prozeß fand am Freitag in
Frankfurt a. M. ſtatt. Die Genoſſin Roſa Luxem-
burg hatte ſich wegen Aufforderung zum Ungehorſam gegen
Geſetze und gegen Anordnung der Obrigkeit zu verantworten.
Dieſes „Verbrechen“ ſoll Genoſſin Luxemburg in zwei Vor-
trägen begangen haben, die ſie in Fechenheim und Bockenheim
bei Frankfurt a. M. im September v. J. hielt. Wir haben
über die Einleitung des Strafverfahrens, das

die Folge einer niedrigen Denunziation
iſt, ſchon berichtet, wollen hier nur noch einmal darauf hin-
weiſen, daß die Verſammlung polizeilich überwacht war, daß
die Polizeibeamten keinerlei Grund zum Einſchreiten fanden
und daß auch das Frankfurter Polizeipräſidium, das die Ver-
ſammlungsberichte noch beſonders auf etwaigen ſtrafbaren
Inhalt hin prüfen ließ, keine Straftat entdeckte. Der
Staatsanwalt griff die Sache erſt auf, nachdem ein gewiſſer
Henrici die Genoſſen Luxemburg in aller Form denun-
ziert hatte.

Denunziationen ſind dem Henrici geläufig. Vor einigen
Jahren ſchon trieb er das Handwerk in Leipzig. Genoſſe
Bernſtein ſprach dort in einer Studentenverſammlung.
Henrici ging auch hin und e plötzlich und ganz unmoti-
viert ein Kaiſerhoch aus. Der Vorſitzende, ein Student, wies
den Provokateur aus der Verſammlung und nun denunzierte
ihn dieſer bei dem Rektor der Leipziger Univerſität. Der
Rektor, der bekannte Hiſtoriker Lamprecht, ließ den Denun-
zianten abfallen; er rächte ſich aber jetzt mit einer Denun-
ziation des Rektors beim ſächſiſchen Kultusminiſter, ohne in
deſſen beſſeren Erfolg zu haben. Jetzt iſt dieſer
Redakteur eines frommen evangeliſchen Blattes, der Frank
furter Warte.

Die Luxemburgiſche Verſammlung beſuchte der Denunziant
auch hier nicht etwa, um zu diskutieren; er ſtenographierte
vielmehr einzelne Sätze der Rede mit der beſtimmten Abſicht,
den Staatsanwalt mobil zu machen. Das iſt ihm gelungen.
Die Genoſſin Luxemburg ſoll nach ſeiner Denunziation in
ihrem Vortrage die Frage aufgeworfen haben, ob wir uns
einen Krieg ungeſtraft gefallen laſſen würden. Auf den Zu
ruf aus der Verſammlung: Niemals! ſoll ſie geſagt haben:
Wenn uns zugemutet wird, die Mordwaffen gegen unſere
franzöſiſchen oder anderen Brüder zu erheben, dann rufen wir:
re tun wir nicht“.“ Auf dieſe Sätze ſtützt ſich die ganze
Anklage.

Der Genoſſin Luxemburg ſtanden als Verteidiger Dr. Kurt
Roſen feld Berlin und Dr. Levi Frankfurt g. M. zur
Seite. Zur Verhandlung waren ſieben Zeugen geladen. Es

lagen zwei Eröffnungsbeſchlüſſe vor, die beide der Gen. Luxem-
burg zur Laſt legen, zur

„Begehung ſtrafbarer Handlungen aufgefordert“
zu haben. Außer den ſchon gemeldeten Aeußerungen ſoll Ge-
noſſin Luxemburg noch die Maſſen aufgefordert haben, zum
„großen Dienſt bereit zu ſein“. Genoſſin Luxemburg gab
die Aeußerungen zu, beſtreitet aber, daß ihr Sinn und ihre
Tendenz ſo geweſen ſeien, wie die Anklage annimmt. Weitere
i sführungen behielt ſich Gen. Luxemburg für den Schluß

or.
Als erſter Zeuge ward Henrici vernommen. Er iſt in der

Verſammlung in Bockenheim geweſen. Erſt habe er ſich nur
kurze Notizen gemacht, ſpäter habe er ganze Sätze ſteno
graphiert. An Hand dieſer Notizen gibt er eine Jnhalts-
angabe des Vortrages, ſo wie er ihn verſtanden hat oder hat
verſtehen wollen. Gen. Luxemburg habe von der Militärvor-
lage, vom Wehrbeitrag und vom Maſſenſtreik geſprochen. Der

beſtätigt dann unter Eid, daß Gen. Luxemburg die
Frage aufgeworfen habe, ob wir uns einen Krieg ungeſtraft
gefallen laſſen, und als ihr hierauf aus der Verſammlung
„Niemals!“ zugerufen worden ſei, da habe die Rednerin er-
klärt: wenn uns ein Krieg gegen unſere franzöſiſchen Brüder
oder andere zugemutet wird, ſo müßten wir rufen: Das tun
wir nicht! Der Zeuge erklärt, daß er die Sätze wörtlich auf-
genommen habe. Er bekennt ſich als Verfaſſer des Artikels
in der Frankfurter Warte. Er habe den Artikel nicht ſelbſt
an die Staatsanwaltſchaft geſchickt, wiſſe aber, wer es getan
hat. Die Frage, ob der Zeuge veranlaßt habe, daß der Artikel
an die Staatsanwaltſchaft geſchickt werde, die der Verteidiger
Dr. Roſenfeld ſtellt, wird durch Gerichtsbeſchluß abgelehnt.
Ein Zeuge Redakteur Eiſenträger beſtätigte die Angaben
von Henrici. Zeuge Wieland iſt Zuhörer in der Ver-
ſammlung in Fechenheim geweſen. Er ſagte aus: Genoſſin
Luxemburg habe ſich dahin geäußert, daß die Arbeiter ſich bei
einem Kriege erſt beſinnen müßten,

ob ſie auf ihre Brüder ſchießen ſollen.
Zeuge Len z iſt auch Beſucher der Fechenheimer Verſamm-

lung geweſen; er ſagte ähnlich wie der Zeuge Wieland aus.
Auch dieſe beiden Zeugen haben ſich Notizen gemacht. Genoſſe
Roſenfeld ſtellte feſt, daß der Zeuge Wielard von dem Redak-
teur der Frankfurter Nachrichten der Polizei gegenüber als
Verfaſſer des Berichts über die Fechenheimer Verſammlung
bezeichnet worden ſei. Zeuge Sperzel, der überwachende
Beamte, erklärte, daß er die in der Anklage der Genoſſin
Luxemburg zur Laſt gelegte Aeußerung nicht gehört habe.
Damit war die Beweisaufnahme beendet.

Der Staatsanwalt führte aus, daß die Ausführungen
der Genoſſin Luxemburg nur den Sinn der Aufforderung zum
Offiziermord und Ungehorſam gegen die behördlichen Anord
nungen gehabt haben können. Sie habe die Soldaten auf
fordern wollen, im Kriegsfalle nicht auf den Feind zu ſchießen,
wenn der Parteivorſtand den Krieg mißbillige. Der Staats-
anwalt dehnt die Anklage auf S 112 des Strafgeſetzbuches (Auf-
reizung von Perſonen des Soldatenſtandes zum Ungehorſam)
aus. Die Angeklagte habe nicht aus unanſtändiger Geſinnung
gehandelt; ſonſt habe ſie aber keine mildernden Umſtände zur
Seite. Sie gehöre dem extremen Flügel der Sozialdemokratie
an und führe den Namen der „roten Roſa“ nicht mit Unrecht.
Die Tat der Angeklagten ſei „furchtbar gefährlich“, denn ſie
habe zur Meuterei vor dem Feinde aufgefordert. Der Staats-
anwalt malt eine Meuterei in grellen Farben aus. Die An-
geklagte habe

einen Schlag gegen den Lebensnerv des Staates
geführt, denn eine einzige Meuterei könne den Erfolg des
ganzen Feldzuges in Frage ſtellen. Der Staatsanwalt be-
antragte wegen des Falles in Bockenheim, der ſchwerer ſei,
acht Monate, wegen des Falles in Fechenheim ſechs Monate
Gefängnis, welche Strafen zu

einem Jahre Gefängnis
zuſammengezogen werden ſollen. Weiter beantragt der Staats
anwalt wegen Fluchtverdachts ſofortige Verhaftung.
Die Angeklagte werde im Auslande mit offenen Armen auf-
genommen werden.

Der Verteidiger Gen. Dr. Kurt Roſenfeld weiſt in
längeren juriſtiſchen Ausführungen nach, daß die S8 111 und
112 nur Aufforderung zum Ungehorſam im Auge haben, denen
die Tat gleich folgen ſoll. Die Angeklagte habe aber keine
Aufforderung zum Uegehorſam ausgeſprochen, da die Tatbe-
ſtandmerkmale der Aufforderung fehlen. Der Verteidiger führt
aus, daß z. B. die Auslobung von 10 Mk. für jeden erſtochenen
„Wackes“ viel eher eine Aufforderung zum Ungehorſam ent-
halte, wie die Ausführungen der Gen. Luxemburg. Wenn
jene nicht zur Anklage geführt habe, ſo wäre hier eine Ver-
urteilung unerhört. Der Strafantrag des Staatsanwalts
überſteige alles übliche Maß und ſei nur

aus politiſcher Leidenſchaft gegen die Angeklagte
erklärlich. Beſonders ſcharf wendet ſich der Verteidiger gegen
die Ausführungen des Statsanwalts. Es ſei beachtlich, z
Genoſſin Luxemburg ſeit acht Jahren es verſtanden habe, ſi
von Anklagen freizuhalten.

Der Verteidiger Dr. Levi betonte, daß man der Angeklag-
ten Unrecht tue, wenn man nach einzelnen Sätzen urteile; ſie
habe nicht den Willen ihrer ar beeinfluſſen wollen,
was ſtrafbar ſei, ſondern ihre Geſinnung, und dies ſei
nicht mit Strafe bedroht. Von Vergehen gegen S 112 des
Strafgeſetzbuches könne nicht die Rede ſein, denn hierzu müſſe
nachgewieſen werden, daß die Angeklagte ſich bewußt geweſen
ſei, zu Soldaten zu ſprechen, und beabſichtigt habe, ſie zu
Ungehorſam zu verleiten. Auch könne nur zu Ungehorſam
gegen ſchonergangene Befehle aufgefordert werden;
das habe aber die Genoſſin Luxemburg nicht getan.

Roſa Luxemburg:
Meine Verteidiger haben die Tatbeſtandsmerkmale der An-

klage auf ihre Nichtigkeit hin juriſtiſche hinreichend beleuchtet.
Jch möchte deshalb die Anklage von einer anderen Seite be-
leuchten. Sowohl in der heutigen mündlichen Ausführung
des Herrn Staatsanwalts wie in ſeiner ſchriftlichen Anklage
ſpielt nicht bloß der Wortlaut der inkriminierten Aeußerungen
meinerſeits eine große Rolle, ſondern noch mehr die Aus-
legung und die Tenden,;z, die dieſen Worten inne ge-
wohnt haben ſoll. Jch bin ſehr gern bereit, dem Herrn Staats-
anwalt und Jhnen meine Herren Richter vollen Aufſchluß zu
geben. Um die Hauptſache vorweg zu nehmen, möchte ich er-
klären, daß das, was der Herr Staatsanwalt hier, geſtützt auf
die Ausſagen ſeiner Kronzeugen, als meine Gedankengänge,
als meine, Abſichten und meine Gefühle geſchildert hat, nichts
als ein plattes, geiſtloſes Zerrbild, ſowohl meiner Reden,
wie der ſozialdemokratiſchen Agitationsweiſe
im allgemeinen war. Als ich dieſen Ausführungen des Stagats-
anwalts lauſchte, da mußte ich innerlich lachen und denken:
Hier haben wir wieder ein klaſſiſches Beiſpiel dafür, wie
wenig formale Bildung ausreicht, um die ſozialdemokratiſchen
Gedankengänge, um unſere Jdeenwelt in ihrer ganzen Kom-
vliziertheit, wiſſenſchaftlichen Feinheit und hiſtoriſchen Tiefe
zu begreifen, wenn die ſoziale Klaſſenzugehörigkeit dieſen
Umſtänden hindernd in dem Weg ſteht. Hätten Sie, meine
Herren Richter, den einfachſten, ungebildeſten Arbeiter aus
jenen Tauſenden gefragt, die meinen Verſammlungen bei-
wohynten, er hätte Jhnen ein ganz anderes Bild, einen ganz
anderen Eindruck von meinen Ausführungen gegeben. Ja, die
ſchlichten Männer und Frauen des arbeitenden Volkes ſind
wohl imſtande, unſere Gedankenwelt in ſich aufzunehmen, die
ſich im Hirn eines Ipngiſ wen Staatsanwalts wie in einem
ſchiefen Spiegel als ein Zerrbild reflektiert. Jch will dies
jetzt eingehender an einigen Punkten nachweiſen.
Der Herr Staatsanwalt hat mehrmals widerholt, daß ich die

Tauſende meiner Zuhörer ſchon bevor jene inkriminierte
Aeußerung gefallen iſt, die den Höhepunkt meiner Rede ge-
bildet haben ſoll, „maßlos aufgehetzt“ hätte. Darauf erkläre
ich: Herr Staatsanwalt,

wir Sozialdemokraten hetzen überhaupt nicht auf!
Denn was heißt „hetzen“? Habe ich etwa den Verſammelten
einzuſchärfen verſucht: Wenn ihr im Kriege als Deutſche in
Feindesland, zum Beiſpiel nach China kommt, dann hauſt ſo,
daß kein Chineſe nach hundert Jahren wagt, einen Deutſchen
mit ſcheelen Blicken anzuſehen Hätte ich ſo geſprochen, dann
wäre das allerdings eine Aufhetzung. Oder habe ich vielleicht
in den verſammelten Maſſen den nationalen Dünkel, den
Chauvinismus, die Verachtung und den Haß für andere Raſſen
und Völker aufzuſtacheln geſucht? Das wäre allerdings eine
Aufhetzung geweſen.

Aber ſo ſprach ich nicht und ſo ſpricht nie ein e er
Sozialdemokrat. Was ich in jenen Frankfurter Verſamm-
lungen tat und was wir Sozialdemokraten ſtets in Wort und
Schrift tun, das iſt Aufklärung verbreiten, den
arbeitenden Maſſen ihre Klaſſenintereſſen und ihre geſchicht
lichen Aufgaben zum Bewußtſein bringen, ſie auf die großen
Linien der hiſtoriſchen Entwicklung, auf die Tendenzen der öko
nomiſchen, politiſchen und ſozialen Umwälzungen hinweiſen,
die ſich im Schoße unſerer heutigen Geſellſchaft vollziehen, die
mit eherner Notwendigkeit dazu führen, daß auf einer gewiſſen
Höhe der Entwicklung die beſtehende Geſellſchaftsordnung be-
ſeitigt und an ihre Stelle

die höhere ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung
geſetzt werden muß. So agitieren wir, ſo heben wir durch die
adelnde Wirkung der geſchichtlichen Perſpektiven, auf deren
Boden wir uns ſtellen, auch das ſittliche Leben der Maſſen.
Von denſelben großen Geſichtspunkten aus führen wir weil
ſich bei uns Sozialdemokraten alles zu einer harmoniſchen, ge
ſchloſſenen wiſſenſchaftlich fundierten Weltanſchauung fügt
auch unſere Agitation gegen den Krieg und den Militarismus.
Und wenn der Herr Staatsanwalt mit ſeinem arm ſeligen
Kronzeugen das alles als eine ſimple „Hetzarbeit“ auffaßt, ſo
liegt das rohe und ſimpliſtiſche dieſer Auffaſſung einzig und
allein an der Unfähigkeit des Staatsanwalts in ſozialdemo
kratiſchen Bahnen zu denken.

Ferner hat der Herr Staatsanwalt mehrfach meine angeb
lichen Hinweiſe auf den „Vorgeſetztenmord“ herangezogen.
Dieſe verſteckten, aber jedermann verſtändlichen Hinweiſe auf
den Offiziersmord ſollen ganz beſonders meine ſchwarze Seele
und die hohe Gefährlichkeit meiner Abſichten enthüllen. Nun,
ich bitte Sie, für einen Augenblick ſogar die Richtigkeit der mir
in den Mund gelegten Aeußerung anzunehmen, dann müſſen
Sie ſich bei näherer Ueberlegung ſagen, daß der Staatsanwalt
hier eigentlich im löblichen Beſtreben mich möglichſt ſchwarz
zu maken völlig aus der Rolle gefallen iſt. Denn wann
und gegen welche „Vorgeſetzten“ ſoll ich zum Mord aufge-
fordert haben? Die Anklage ſelbſt behauptet, ich hätte die

Einführung des Milizſyſtems in Deutſchland befürwortet,
hätte in dieſem Syſtem als das weſentliche die Pflicht begzeich-
net, den Mannſchaften die Handwaffe wie dies in der
Schweiz geſchieht mit nach Hauſe zu nehmen. Und daran

wohlgemerkt: daran ſoll ich den Hinweis geknüpft
haben, daß die Waffe auch einmal nach einer anderen Richtung
losgehen könnte als den Herrſchenden lieb t Es iſt alſo
klar: der Herr Staatsanwalt beſchuldigt mich, a Morden
nicht gegen die Vorgeſetzten des heutigen deutſchen Heeres
ſyſtems, ſondern gegen die Vorgeſetzten der künftigen deut-
ſchen Milizheere aufgeſtachelt zu haben! Unſere Propa-
ganda des Milizſyſtems wird aufs ſchärfſte bekämpft und wird
mir gerade in der Anklage als Verbrechen angerechnet. Und
gleichzeitig fühlt ſich der Staatsanwalt veranlaßt, ſich de
durch mich bedrohten Lebens der Offiziere dieſes verpönten
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Milizſhſtems anzunehmen. Noch ein Schritt, und der Herr
Staatsanwalt wird im Eifer des Gefechts gegen mich die An-
tlage erheben, daß ich zu Attentaten auf den Präſidenten der
künftigen deutſchen Republik aufgeſtachelt habe!

Was habe ſich aber in Wirklichkeit von dem ſogenann-
ten Vorgeſetztenmord ausgeführt? Etwas total anderes! Jch
hatte in meiner Rede darauf hingewieſen, daß der heutige
Militarismus von ſeinen offiziellen Verfechtern gewöhnlich
mit der Phraſe von der „notwendigen Vaterlandsverteidigung“
begründet wird. Wäre dieſes Vaterlandsintereſſe ehrlich und
aufrichtig gemeint, dann ſo führte ich aus brauchten die
herrſchenden Klaſſen ja nichts anderes zu tun, als die alte
Programmforderung der Sozialdemokratie, das Milizſyſtem,
in die Tat umzuſetzen. Denn nur dieſes ſei die einzige ſichere
Gewähr für die Verteidigung des Vaterlandes, da nur das
freie Volk, das

aus eignem Entſchluſſe gegen den Feind ins Feld rückt,
ein ausreichendes und zuverläſſiges Bollwerk iſt für die Frei-
heit und Unabhängigkeit des Vaterlandes. Nur dann könne
es heißen: lieb Vaterland magſt ruhig ſein! Deshalb alſo,
ſo frug ich, wollen die offiziellen Vaterlandsverteidiger von
dieſem einzig wirkſamen Syſtem der Verteidigung nichts
hören Nur deshalb, weil es ihnen eben nicht in erſter und
nicht in zweiter Linie auf die Vaterlandsverteidigung an
kommt, ſondern auf

imperialiſtiſche Eroberungskriege,
zu denen die Miliz allerdings nichts taucht. Und ferner ſcheuen
ſich wohl deshalb die herrſchenden Klaſſen, dem arbeitenden
Volke die Waffen in die Hand zu drücken, weil das böſe ſoziale
Gewiſſen der Ausbenter ſie befrüchten läßt. die Waffe könnte
auch einmal nach einer Richtung hin losgehen, die den Herr-
ſchenden nicht lieb iſt.Alſo das, was ich als die Befürchtung der herrſchenden
Klaſſen formuliert hatte, wird mir jetzt vom Staatsanwalt
auſ das Wort ſeiner unbeholfenen Kronzeugen hin als meine
eigne Aufforderung imputiert! Hier haben Sie wieder einen
Beweis dafur, welchen Wirrwarr in ſeinem Hirn die abſolute
Unfähigkeit angerichtet hat, der Gedankenbahn der Sozial-
demokratie zu folgen.

Doch ich komme zum ſpringenden Punkt der Anklage. Der
Staatsanwalt leitet ſei Hauptangriff: die Behauptung,
als hätte ich in der inkriminierten Aeußerung die Soldaten auf-
gefordert, im Kriegsfalle entgegen dem Befehl nicht auf den

de r rfernen

Feind zu ſchießen, von einer Deduktion ab, die ihm offenbar
von unwidecleglicher Beweiskraft und von zwingender Logik
zu ſein ſcheint. Er deduziert folgendermaßen: Da ich gegen
den Militarismus agitierte, da ich den Krieg verhindern wollte,
o konnte ich offenbar keinen anderen Weg, kein anderes wirk-
ames Mittel im Auge haben, als die Aufforderung direkt an

die Soldaten: Wenn euch befohlen wird zu ſchießen ſchießt
nicht: Nicht wahr, meine Herren Richter: welcher knappe
überzeugende Schluß, welche unwiderſtehliche Logik! Un doch
erlauben Sie mir, Jhnen zu erklären: Dieſe Logik und dieſer
Schluß ergeben ſich der Auffaſſung des Herrn Staats-
anwalts, nich aus der meinen, nicht aus der der Sozialdemo-
trabte. ich Sie um beſondere Aufmerkſamkeit. Jh
ſage: Der Schluß, daß das einzige wirkſame Mittel um Kriege
zu verhindern darin beſtehe, ſich direkt an die Soldaten zu
wenden und ſie aufzufordern, nicht zu ſchießen, dieſer Schluß
iſt nur die andere Seite jener Auffaſſung, wodurch ſolange
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der Soldat den Befchlen ſeiner Vorgeſetzten folgt, alles im
Staale wohl beſtellt ſei, wonach um es kurz zu ſagen
das Fundament der Staatsmacht und des Militarismus der
Kadavergehorſam des Soldaten iſt. Dieſe Auffaſſung des
Horrn Staatsanwalts findet auch eine harmoniſche Ergänzung
zum Beiſpiel in jener amtlich veröffentlichten Aeußerung des
oberſten Kriegsherrn, wonach der Kaiſer beim Empfang des
Königs der Hellenen in Potsdam am 6. November vorigen
Jcchres geſagt hat, der Erfolg der griechiſchen Heere beweiſe,
„daß die von unſerem Generalſtab und unſeren Truppen ge-
pflegten Prinzipien bei richtiger Anwendung ſtets den Sieg
verbürgen.“ Der Generalſtab in ſeinen „Prinzipien“ und der
Soldat im Kadavergehorſam das ſind die Grundlagen der
Kriegsführung und die Bürgſchaft der Siege. Nun, dieſer Auf
faſſung ſind wir Sozialdemokraten ehen nicht. Wir denken
vielmehr, daß über das Zuſtandekommen und den Ausgang der
Kriege nicht bloß die Armee, die „Befehle“ von oben und der
blinde „Gehorſam“ von unten entſcheiden, ſondern daß darüber

die große Maſſe des werktätigen Volkes entſcheidet
und zu entſcheiden hat. Wir ſind der Auffaſſung, daß Kriege
nur dann und nur ſolange geführt werden können, als die
arbeitende Volksmaſſe ſie entweder begeiſtert mitmacht, weil ſie
ſie für eine gerechte und notwendige Sache hält oder wenigſtens
duldend erträgt. Wenn hingegen die große Mehrheit des werk-
tätigen Volkes zu der Ueberzeugung gelangt und in ihr
dieſe Ueberzeugung, dieſes Bewußtſein zu wecken, iſt gevade
die Aufgabe, die wir Sozialdemokraben uns ſtellen wenn,
ſage ich, die Mehrheit des Volkes zu der Ueberzeugung ge-
langt, daß Kriege eine barbariſche, tiefunſittliche, reaktionäre
und volksfeindliche Erſcheinung ſind, dann ſind die Kriege un-
möglich geworden und mag zunächſt der Soldat nach den
Befehlen der Obrigkeit Gehorſam leiſten! Nach der Auffaſſung
des Staatsanwalts iſt die Armee die kriegführende Partei,
nach unſerer Auffaſſung iſt es das geſamte Volk. Dieſes hat
zu entſcheiden, ob Kriege zuſtande kommen oder nicht, bei der
Maſſe der arbeitenden Männer und Franen, alten und jungen,
liegt die Entſcheidung über das Sein oder Nichtſein des heu-
tigen Militarismus nicht bei den kleinen Teilchen dieſes
Volkes, der im ſogenannten Rock des Königs ſteckt.

Und wenn ich Jhnen das ausgeführt habe, ſo habe ich zu-
gleich ein klaſſiſches Zeugnis in der Hand, daß es meine, unſeve
Auffaſſung in der Tat iſt.

Durch einen Zufall bin ich in der Lage, auf die Frage des
Frankfurter Staatsanwalts: wen ich damit gemeint hätte,
als ich ſagte, „wäir bdun das nicht“, mit einer Frankfurter
Rede von mir zu antworten. Am 17. April 1910 habe ich hier
im Hippodrom vor eiwa 9000 Perſonen über den preußiſchen
Wahlrechtskampf geſprochen wie Sie wiſſen, ſchlugen damals
gerade die Wellen unſeres Kampfes hoch und ich finde im
ſtenographiſchen Bericht jener Rede auf Seite 10 die folgende
Wendung:

„Werte Anweſende! Jch ſage: wir ſind im gegenwärtigen
Wahlrechtskampfe, wie in allen wichtigen politiſchen Fragen
des Fortſchritts in Deutſchland ganz allein auf uns geſtellt.
Aber wer ſind „wir“? „Wir“ ſind doch die Millionen
Proletarier und Proletarierinnen Preußens und Deutſch-
lands. Ja, wir ſind mehr als eine Zahl. Wir ſind die
Millionen jenex, von deren Hände Arbeit die Geſellſchaft lebt.
Und es genügt, daß dieſe einfache Tatſache ſo recht im Be
wußtſein der breiteſten Maſſen des Proletariats Deutſch
lands Wurzel ſchlägt, damit einmal der Moment kommt, wo
in Preußen der herrſchenden Regktion gezeigt wird, daß die
Welt wohl ohne die oſtelbiſchen Junker und ohne Zentrums-
grafen, ohne Geheimräte und zur Not auch ohne Staats-
anwälte auskommen kann (Bewegung), daß ſie aber nicht
vierundzwanzig Stunden zu exiſtieren vermag, wenn die
Arbeiter einmal die Arme kreuzen.“

Sie ſehen, hier ſpreche ich deutlich aus, wo wir den Schwer-
punkt des politiſchen Lebens und der Geſchicke des Staates er
blicken: Jm Bewußtſein, im klar geformten Willen, in der
Entſchloſſenheit der großen arbeitenden Maſſe. Und genau ſo
faſſen wir die Frage des Militarismus auf.
Wenn die Arbeiterklaſſe zu der Erkenntnis und dem Entſchluß
kommt, die Kriege nicht zuzulaſſen, dann ſind die Kriege

unmöglich geworden.
Jch muß mich überhaupt wundern Dev Herr Staatsanwalt

gibt ſich die größte Mühe, durch Deutungen, Vermutungen,
willkürliche Deduktionen aus meinen Worten herauszudeſtil-
lieren, auf welche Art und Weiſe ich etwa beabſichtigt haben
mochte, gegen den Krieg vorzugehen. Und dabei lag vor ihm
das Beweismaterial in Hülle und Fülle. Wir betreiben unſere

antimilitariſtiſche Agitation nicht etwa im geheimen Dunkel,
im Verborgenen, nein, im hellſten Lecht der Oeffentlichkeit. Seit
Jahrzehnten bildet der Kampf gegen den Militarismus einen
Hauptgegenſtand unſerer Agitation. Schon ſeit der alten
Internationale bildet er den Gegenſtand von Erörterungen
und Beſchlüſſen faſt ſämtlicher Kongreſſe, ſowie deutſcher Par

teitage. tDer Züricher internationale Kongreß 1893 erklärt: „Die
internationale revolutionäre Sozialdemokratie hat in allen
Ländern mit Aufgebot aller Kräfte den chauviniſtiſchen Ge-
lüſten der herrſchenden Klaſſe entgegenzutreten, das Band der
Solidarität um die Arbeiter aller Länder immer feſter zu
ſchlingen und unabläſſig auf die Beſeitigung des Kapitalismus
hinzuwirken, der die Menſchheit in zwei feindliche Heerlager
geteilt und die Völker gegeneinander hetzt. Mit der Aufhebung
der Klaſſenherrſchaft verſchwindet auch der Krieg. Der Sturz
des Kapitalismus iſt der Weltfriede.“

Der Londoner Kongreß 1896 fordert: „Nur die Arbeiter-
klaſſe kann ernſtlich den Willen haben und ſich die Macht er-
ringen, den Weltfrieden zu ſchaffen. Deshalb fordert ſie:
1. Gleichzeitige Abſchaffung der ſtehenden Heere in allen
Staaten und Einführung der Volksbewaffnung. 2. Einrich-
tung eines internationalen Schiedsgerichtes, deſſen Beſchlüſſe
Geſetzeskraft haden. 3. Endgültige Entſcheidung über Krieg
oder Frieden direkt durch das Volk für den Fall, daß die Re-
gierungen nicht die Entſcheidung des Schiedsgerichtes an-
nehmen.“

(Rednerin führt viele weitere Parteibeſchlüſſe an.) Und
nun frage ich: Finden Sie, meine Herren, in all dieſen Reſo-
lutionen und Beſchlüſſen auch nur eine Aufforderung, die dahin
geht, daß wir uns vor die Soldaten hinſtellen und ihnen zu-
rufen ſollen: Schießt nicht! Und weshalb? Etwa des-
halb, weil wir uns vor den Folgen einer ſolchen Agitation vor
Strafparagraphen fürchten? Ach, wir wären traurige Wichte,
wenn wir aus Furcht vor den Folgen etwas unterließen, was
wir als notwendig und heilſam erkannt haben. Nein, wir kun
es nicht, weil wir uns ſagen: jene, die im ſogenannten Rock
des Königs ſtecken, ſind doch nur ein Teil des werktätigen
Volkes, und wenn dieſes zu der nötigen Erkenntnis in bezug
auf das Verwerfliche und Volksfeindliche der Kriege gelangt,
dann werden auch die Soldaten von ſelbſt wiſſen, was unſere
Aufforderung, was ſie im gegebenen Falle zu tun haben.

Sie ſehen, meine Herren, unſere Agitation gegen den Mili-
tarismus iſt nicht ſo arm und ſo ſimpliſtiſch, wie der Herr
Staatsanwalt es ſich vorſtellt. Wir haben ſo viele und ſo
mannigfache Mittel der Einwirkung: Jugenderziehung
und wir betreiben ſie mit Eifer und nachhaltigem Erfolg, trotz
aller Schwierigkeiten, die uns in den Weg gelegt werden
Propaganda des Milizſyſtems, Maſſenverſammlungen, Straßen-
demonſtrationen Schließlich blicken Sie nach Jtalien. Wie
haben die klaſſenbewußten Arbeiter dort das tripolitaniſche
Kriegsabenteuer beantwortet? Durch einen Demon-
ſtrationsmaſſenſtreik, der aufs glänzendſte durchge-
führt wurde. Und wie reagierte darauf die deutſche Sozial-
demokratie?

Am 12. November 1912 nahm die Berliner Arbeiterſchaft in
zwölf Verſammlungen eine Reſolution an, in der ſie den
italieniſchen Genoſſen für den Maſſenſtreik dankte.

Ja, der Maſſenſtreik!, ſagt der Staatsanwalt. Ge
rade hier glaubt er mich wieder bei meiner gefährlichſten,
ſtaatserſchütternden Abſicht gepackt zu haben. Der Staats
anwalt ſtützte heute ſeine Anklage ganz beſonders durch die
Hinweiſe auf meine Maſſenſtreikagitation, an die er
die ſchauerlichſten Perſpektiven eines gewaltſamen Umſturzes
knüpfte, wie ſie eben nur in der Phantaſie eines preußiſchen
Staatsantvalts ihr Daſein führen. Herr Staatsanwalt, wenn
ich bei Jhnen die geringſte Fähigkeit vorausſetzen könnte, auf
die Gedankengänge der Sozialdemokratie, auf eine edlere
hiſtoriſche Auffaſſung eingehen zu können, ſo würde ich Jhnen
auseinanderſetzen, was ich in jeder Volksverſammlung mit Er-
folg darlege, daß Maſſenſtreiks als eine beſtimmte Periode in
der Entwicklung der heutigen Verhältniſſe nicht „gemacht“
werden, ſo wenig wie die Revolutionen „gemacht“ werden.

Die Maſſenſtreiks ſind eine Etappe der Klaſſenkampfes,
zu der allerdings unſere heutige Entwicklung mit Naturnot-
wendigkeit führt. Unſere, der Sozialdemokraten, ganze Rolle
Jhnen gegenüber beſteht darin, dieſe Tendenz der Entwicklung
der Arbeiterklaſſe zum Bewußtſein zubringen, damit
die Arbeiter auf der Höhe ihrer Aufgaben ſind, als eine ge-
her diſziplinierte, reife, entſchloſſene und tatkräftige Volks-

Sie ſehen, auch hier wieder will mich der Staatsamvalt,
wenn er das Geſpenſt des Maſſenſtreiks in der Anklage vor
führt, wie er ihn verſteht, eigentlich für ſe ine Gedanken, nicht
für die meinigen ſtrafen.

Hier will ich ſchließen. Nur eines möcht ich noch bemerken.
Der Herr Staatsanwalt hat in ſeinen Ausführungen ſpeziell
meiner kleinen Perſon die Aufmerkſamkeit gewidmet. Er hat
mich als die große Gefahr für die Sicherheit der Staatsordnung
geſchildert, er hat es ſogar nicht verſchmäht, ſich auf das
Kladderadatſchniveau herabzuleſen, und mich als die „rote
Roſa gekennzeichnet. Ja, er hat es gewagt, meine perſönliche
Ehre zu verdächtigen, indem er den Flucht verdacht gegen
mich ausſprach, für den Fall, daß ſeinem Strafantrag ſtatt
gegeben werde.

Herr Staatsanwalt, ich verſchmähe es für meine Perſon, auf
Jhre Angriffe zu antworten. Aber eins will ich Jhnen

agen:
Sie kennen die Sozialdemokratie nicht!

Jm Jahre 1913 allein haben viele Jhrer Kollegen im Schweiße
ihres Angeſichts dahin gearbeitet, über unſere Preſſe ins
geſamt die Strafe von 60 Monaten Gefängnis auszuſchütten.
Haben Sie vielleicht gehört, daß auch nur einer von den
Sündern aus Furcht vor der Strafe die Flucht ergriffen hat?
Glauben Sie, daß dieſe Unmenge von Strafen auch nur
einen Sozialdemokraten zum Wanken gebracht oder in ſeiner
Pflichterfüllung erſchüttert hat? Ach nein, unſer Werk ſpottet
aller Zwirnsfäden Jhrer Strafparagraphen, es wächſt und ge-
deiht trotz aller Staatsanwälte.
Und für mich will ich zum Schluß nur das eine hervorheben,

einen unqualifizierten Angriff zurückweiſen, der auf ihn ſelbſt
zurückfällt. Der Staatsanwalt hat wörtlich geſagt ich habe
es mir notiert: er beantrage meine ſofortige Verhaflung, denn
„es wäre ja unbegreiflich, wenn die Angeklagte nicht vie Flucht
ergreifen würde. Das heißt mit andern Worten: Wenn ich,
der Staatsanwalt, ein Jahr Gefängnis abzubüßen hätte, dann
würde ich die Flucht ergreifen. Herr Staatsanwalt, ich glaube
Jhnen, Sie würden fliehen. Ein Sozialdemokrat flieht nicht.
Er ſteht zu ſeinen Taten und lacht über Strafen.

Und nun verurteilen Sie mich!

Das Alrteil.
Die Angeklagte wurde wegen zwei

Str. G. B. zu einer
Gefängnisſtrafe von einem Jahre verurtrilt.

Haftantrag wird abgelehnt. Aus der Be
gründung heben wir hervor: Die inkriminierten Aeußerungen
ſtünden feſt. Den Worten der Angeklagten, daß die Waffen
der Soldaten auch einmal gegen die Herrſchenden gerichtet
werden können, kann eine Aufforderung zum Mord nicht ent
nommen werden. Strafbar ſei aber, daß die Angeklagte ge
ſagt habe: wenn wir die Mordwaffen erheben ſollen, ſo tun
wir das nicht. Der Ausführung der Angeklagten, daß ſie ſich
nicht an die Soldaten gewendet habe, ſondern an das ganze
Volk, könne das Gericht nicht beipflichten; gemeint können nur
die Soldaten ſein, die im Felde vor dem Feinde ſtehen. Die
Gehorſamspflicht der Soldaten ſei durch beſonders ſtrenge Ge-
ſetze geſchützt. Nicht feſtgeſtellt konnte werden, daß ſich die
Angeklagte gegen S 111 und 112 vergangen habe. Sie habe
nicht zum Ungehorſam aufgereizt, ſondern dazu aufgefordert
und zwar in erkennbgrex Weiſe; die Worte der Angeklagten
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könnten nicht anders verſtanden werden. Bei Ausmaß der
Strafe habe das Gericht die- Bedeutung des Geſetzes gegen
welches zum Ungehorſam aufgefordert worden iſt, berückſichtigt
Das mindeſte, was die Aufforderung zur Folge gehabt haben
könnte, wäre, daß ein Soldat vor dem Feinde gegen den
Befehl, zu ſchießen, gehandelt hätte. Eine derartige Weigerung
würde für die Soldaten die ſchwerſten Folgen haben. Es hätte
nahe gelegen, an die Höchſtſtrafe von zwei Jahren heran-
zugehen. Wenn das Gericht dies nicht getan habe, ſo des-
wegen, weil die Angeklagte ſeit einer Reihe von Jahren ſich
nicht ſtrafbar gemacht habe. Das Gericht habe weiter in Be-
rückſichtigung gezogen, daß es ſich um eine Frau handelt,
deren Geſundheit durch eine längere Strafe ſchwer erſchüttert
werde. Das Gericht habe zwei ſelbſtändige Handlungen an-
genommen und für jeden der Fälle auf neun Monate Gefäng-
nis erkannt, die auf 1 Jahr zuſammen gezogen worden ſind.

x

Und gleich ein zweiter Prozeß!
„Wer will unter die Soldaten?“ Wegen der unter

dieſem Titel erſchienenen Schrift von Peter Winnen wird nun
doch noch das Gericht in Bewegung geſetzt. Von
der Elberfelder Staatsanwaltſchaft war ſeinerzeit wegen „Ver-
ächtlichmachung von Staatseinrichtungen“ ein Verfahren ein-
geleitet worden. Die Straftat ſollte in folgenden Sätzen der
Broſchüre enthalten ſein: Mit der allgemeinen Wehrpflicht ſei
es eitel Schwindel, ſie beſtehe nur für die Beſitzloſen. Der
Soldat ſei dazu beſtimmt, gegen das wehrloſe Volk, gegen
Eltern und Geſchwiſter die Waffen zu führen. Der Soldat
habe während der Militärzeit keinen eignen Willen; er müſſe
ſich mitunter auch dem Mutwillen ſeiner Vorgeſetzten unter-
ordnen er ſei eine Maſchine, eine Nummer. Der Soldat dürfe
ſein Ehrgefühl nicht geltend machen; beim Beſchwerderecht
ſeien ihm Schlingen gelegt uſw.

Das Elberfelder Landgericht ſtellte das Verfahren ein, weil
es in dieſen Stellen nichts ſtrafbares erblicken konnte. Gegen
die Einſtellung des Verfahrens erhob die Staatsanwaltſchaft
Beſchwerde beim Oberlandesgericht in Düſſeldorf und dieſes
hat der Beſchwerde ſtattgegeben und das Verfahren von neuem
eröffnet. Es ſteht alſo ein neuer intereſſanter Prozeß in
Ausſicht, bei dem freilich weder der Staatsanwalt, noch der
von ihm vertretene Militarismus Lorbeeren ernten wird.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 21. Februar 1914.

Kein Rüſtungs-Feierjahr!
Reichstagsbrief. C. B. Jm vorigen Jahre hat der

Staatsſekretär des Reichsmarineamts eine wenigſtens theo-
retiſche Neigung bekundet, zugunſten einer international ver-
einbarten Einſchränkung der Flottenrüſtungen.
Aber dieſer theoretiſchen Neigung entſprach ſein tatſächliches
Verhalten keineswegs, und die Debatten der letzten beiden
Tage haben den Eindruck noch 'verſtärkt, daß namentlich der
Vorſchlag Churchills auf Einführung eines Feierjahrs
im Flottenbau nicht das geringſte Entgegenkommen fin-
det. Sowohl die Regierung wie auch die bürgerlichen Parteien
lehnen jede Verwirklichung internationaler Verſtändigung ab.

Herr Baſſermann, der zuerſt ſprach, redete geradezu
zugunſten einer Steigerung der deutſchen Seerüſtungen echt
nationalliberall und ſelbſt bei ihm konnte die ſtarke Be
tonung, mit der er ſich gegen jeden Verſuch einer Abrüſtung
wandte, auffallen. Er warnte in leicht durchſichtiger Abſicht
vor einer zu optimiſtiſchen Auffaſſung der Lage, die keines-
falls ernſthaft eine Entſpannung merken laſſe. Auch das
deutſchengliſche Bündnis werde wohl noch lange ein „ſchöner
Traum“ bleiben. Die Argumente, die der nationalliberale
Redner vortrug, wirken freilich wenig überzeugend, wenngleich
er ſie mit jener ſelbſtgefälligen Eitelkeit entwickelte, die ſein
hervorragendſter Charakterzug iſt. Eine ſo chauviniſtiſche Rede
vermochte ſelbſt der Konſervative Herr Nehbel nicht zu über
treffen, und dem Staatsſekretär, der danach das Wort
ergriff, merkte man das freudige Vergnügen an, das ihm das
Wohlverhalten der bürgerlichen Parteien bereitete. Seine Be
merkungen liefen darauf hinaus, daß innerhalb des Rahmens
des Flottengeſetzes möglichſt bald alle für den Auslandsdienſt
vorgeſehenen Einheiten geſchaffen werden müſſen.

Die Einmütigkeit der bürgerlichen Parteien in der Ableh-
nung wirklich praktiſcher Friedenspolitik bewies vollends die
Rede des fortſchrittlichen Herrn Dr. Heckſcher. Möglicher
weiſe hat der Redner der Fortſchrittlichen Volkspartei in
dieſem Falle die Auffaſſungen aller Kreiſe ſeiner Partei nicht
vertreten, aber daß er in ihrem Namen ſo baſſermänniſch in
Ton und Jnhalt ſein konnte, ſagt an ſich ſchon genug. Einige
liebenswürdige Worte fand ja Herr Dr. Heckſcher zugunſten
der engliſch- deutſchen Annäherung, aber was ſollen all dieſe
Verſicherungen, wenn ihnen gleich die Erklärung angefügt
wird, daß ein Marinefeierjahr verhängnisvolle Fol-
gen“ haben würde, und daß wir nicht „allzu ſentimental“ in
unſeren Beziehungen zu England ſein dürfen. Wenn ſolche
Mahnungen nicht inhaltsloſe Redensarten ſein ſollen, ſo
können ſie nur den Sinn haben, den die Worte des national
tiberalen Redners viel klarer ausgedrückt haben.
Nach dem Herrn Warmuth von der Reichspartei und
Herzog vom der Wirtſchaftlichen Vereinigung kam Genoſſe
Vogtherr zu Wort. Er behandelte zunächſt eine Reihe
Einzelfragen, wobei ſeine Darſtellung eines unerhörten bru
talen Mißhandlungsfalls um ſo mehr Aufſehen erregte, als
dieſe barbariſche Tortur, die an einem Heizer vorgenommen
worden war, in der Marine-Strafvollſtreckungsordnung tat
ſächlich vorgeſehen iſt! Den größten Teil ſeiner Ausführungen
widmete unſer Redner der großen Frage, die von den bürger
lichen Parteien in ſo verhängnisvoller Weiſe erörtert worden
war. Er zeigte die Hinfälligkeit der Einwände der anderen
Redner, zeigte insbeſondere, wie unberechtigt das Gerede vom
ſteigenden Chauvinismus in England und Frankreich iſt, und
vertrat wiederum die ſozialdemokratiſche Forderung der Ver
ſtändigung unker den Nationen, gegenüber der
Hetze des Flottenvereins und der intereſſierten RüſtungsJn
duſtrie. Auf dieſe Rede antwortete der Staatsſekretär in
einigen Bemerkungen, ohne jedoch auf die großen und grund
iegenden Probleme ſich einzulaſſen. Den von unſerem Red
ner angeführten Mißhandlungsfall ſuchte er vergebens in
ſeiner Bedeutung abzuſchwächen.

Nach dieſem Abſchluß der Generaldebatte wurde die Spe-
zialdebatte begonnen. Beim Kapitel Bekleidungs

ine h e Parteien über dieh cm i den Handwerkerbeiter die Genoſe kor a t. Für die Klagen der Ar
kein Verſtändnis. Sonnabend Weihrbertg v her Wein
tärſtrafgeſetz-Novelle. ng, vorher Wie

Fortſetzung der Polizeidebatte.
re erIm Dreiklaſſenhauſe wurden am Freitag die Eingzelberatung

es Etats des Polizeiminiſteriums fortgeſetzt Genoſſe Lei-
nert beſprach die Ausweiſungspraxis der Polizei die nur
Halt mache vor ſolchen Subhbjekten, wie dem jetzt zu langer
Zuchthausſtraſe verurteilten Mädchenhändler Lubelski, den

habenfreilich zarte Bande mil der Polizei verbunden
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Genoſſe Paul Hoffmann geißelte das elende Spitzelſyſtem,
das der Miniſter für unentbehrlich èrklärte. Da er aber
tat. als ob ihm das Material unſeres Redners höchſt über-
raſchend gekommen wäre, hielt ihm Adolf Hoffmann vor,
daß es längſt veröffentlicht iſt. Scharf fiel die Zurückweiſung
der miniſtertellen Behauptung aus, daß der Keiling nie-
mals etwas mit der Polizei gemein gehabt habe. Dieſen alten
Verbrecher „fand“ die Berliner Staatsanwaltſchaft, die ihn
ſuchte, nicht, obgleich er im Hauſe eines Polizeireviers wohnte!
Uebrigens leiſtete ſich der Miniſter auch noch einen Eingriff
in ein ſchwebendes Verfahren, indem er behauptete, Keiling
habe in Notwehr gemordet. Recht nett waren auch
Leinerts Enthüllungen über das Zufammenwirken des Lubelski
mit der Hamburg-Amerika-Linie und gewiſſe Freundſchaften
zwiſchen Polizeibeamten und ſonderbaren Geſchäftsleuten an
der Dreikaiſerecke. Die Fürſorgeerziehung gab dem
Genoſſen Hirſch Gelegenheit zu einer gründlichen ſozial-
politiſchen Kritik an dieſer traurigen Begleiterſcheinung
modern-kapitaliſtiſcher Kinderverwahrloſung. Sonnabend:
Weiterberatung.

Das ſogenannte Herrenhaus hat am Freitag die Novelle
zur Landesverwaltung an die Kommiſſion zurückverwieſen und
dann das Ausgrabungsgeſetz angenommen. Nächſten Freitag
wird die Landesverwaltung wieder beraten

Poliziſten als Totſchläger. Die barbariſchen Zu
ſtände auf ſo mancher Polizeiwache erfuhren erneut eine treff-
liche Beleuchtung in einer Verhandlurg vor dem Schwurgericht
zu Beuthen in Oberſchleſien. Das Schwurgygericht verurt-ilte
zwei Polizeiſergeanten, die in der Nacht zum 25. Auguſt v. J.
auf der Polizeiwache in Königshütte den Gruben-
arbeiter Grzib ſchwer miß handelten und ihm u. a. einen
Stich in die Lunge verſetzten, ſo daß er ſt ar b, und zwar
den Pro zeiſergeanten Kokot zu drei Jahren, Wegehaupt zu
zweieinhalb Jahren Gefängnis.

Da der Stich in die Lunge und der darauf ſolgende Tod
des Unglücklichen auch durch Poli ziſteneide nicht abzuſtreiten

Iwar, ſo konnve diesmal die polizeiliche Schandtat nicht ver-
ſchwiegen bleiben. Die Frage iſt nur, wie lange dieſe Ord-
nungshelden hinter ſchwediſchen Gardinen zubringen müſſen.

Haupt in Jerichow unterlegen!
Die Liberalen haben verſagt!

Der heftige Kampf um das Reichstagsmandat im Magde-

burgiſchen Wahlkreiſe Jerichow I und II hat mit dem
Siege des Konſervativen geendet. Das war von vorn-
herein zu befürchten, da erfahrungsgemäß nur ein kleiner Teil
der Liberalen, die den Ausſchlag zu geben hatten, in der Stich-
wahl für die Sozialdemokratie ſtimmt, während die größere
RNaſſe immer ſtramm konſervativ wählt. Das iſt eben libe
rale Tradition. Das Ergebnis ſieht ſo aus:

Hauptwahl: Stichwahl:
Haupt (Soz.) 12684 St. Haupt 15 259 St.
Schiele (konſ.) 12 089 Schiele 16 625
Kobelt (Fortſchr.) 6 911

Demnach hat die Stichwahl noch eine Steigerung der über-
haupt, abgegebenen Stimmenzahl um 200 erbracht, die man
wohl beiden Kandidaten mit je 100 anrechnen kann. Geſchieht
das, ſo haben dann von den 6911 freiſinnigen Kobeltwählern
bei der Stichwahl 4436 für den Konſervativen und nur 2475
für den Sozialdemokraten geſtimmt. Es iſt das freilich ein
Skandal, der wiederum von der völligen Unzuverläſſigkeit der
Fortſchrittler Zeugnis ablegt. Die Fortſchrittler werden in
Zukunft nicht mehr beanſpruchen können, als ernſter Faktor
bei Wahlabmachungen zu gelten. Allein das Ergebnis iſt letz-
ten Endes nicht verwunderlich. Die Fortſchrittler haben jahr
zehntelang immer ihre Hauptfront gegen die Sozialdemokratie
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gekehrt; gerade fie waren es, die unter Führung Eugen Rich-
ters unſere Partei am giftigſten, gehäſſigſten und ſchäbigſten
verleumdeten. Es iſt den freiſinnigen Wählern förmlich ein-
geimpft worden, daß ſie unter allen Umſtänden gegen die
Sozialdemokratie ſtimmen müßten. Noch 1907 bei den un-
glaublichen Blockwahlen waren die Fortſchrittler mit den Jun
kern auch formell verbündet. Dies konſequente Marſchieren
nach rechts kann nun nicht plötzlich nach links umgeſtellt wer-
den ſelbſt wenn die Leitung der Fortſchrittler das wollte.
Aber die Leitung will auch nur mit halben Herzen, denn die
StichwahlParole ſchien nur oberflächlich „entſchieden“, in
Wahrheit war ſie nicht klar und nicht,„poſitiv genug.
kommt, daß von den faſt 7000 Kobeltwählern ein gut Teil

nationalliberal iſt, die natürlich getreu ihrer ſoge-
nannten Parole immer konſervativ ſtimmen.

Das alles aber liefert wieder den Beweis, daß die liberalen
Wähler nicht reif ſind für eine ſogenannte „Linksblockpolitik“.
Jn allen Tonarten iſt es ihnen geſagt worden, daß ein Sieg
des Konſervativen die ſogenannte „Linksmehrheit“ im Reichs-
tage gefährdet. Das nutzte alles nichts. Wir wiſſen freilich,
daß die „Linksmehrheit“ im Reichstage nur auf dem Papiere
paradiert, bei entſcheidenden Fragen in der Praxis jedoch ver-
ſagt. Aber die Liberalen taten und tun ſo, als wenn nun der
ſogenannte Liberalismus in der Reichstagspolitik gefährdet
ſei. Das hat die liberalen Wähler aber nicht gehindert, in
gewaltiger Mehrheit darauf zu pfeifen und für den Konſer-
vativen zu ſtimmen. Mit dieſen Tatſachen iſt zu rechnen.

Die Sozialdemokratie hat ſich in Jerichow wacker geſchlagen.
Jhre Stimmenzungahme bei der Hauptwahl beweiſt, daß ſie
auch in ländlichen Kreiſen unaufhaltſam fortſchreitet. Einſt
wird auch Jerichow reif für uns. Die eigne Kraft
das iſt das einzige, auf das ſich die Arbeiterklaſſe in der Poli-
tik verlaſſen kann.

„Moderner“ Spionagebetrieb.
Die ſchweizeriſche Bundesanwaltſchaft hat jetzt bereits die

zweite Partie Spione ausgewieſen, nachdem feſtgeſtellt wurde,
daß dieſe nichts für die eidgenöſſiſche „Landesverteidigung“
Belangveiches ermittelt hatben. Die Genfer Spionage-Zen-
trale man munkelt, daß ſie mit einem bedeutenden Kapital
„arbeitet“ lieferte mibi täriſche Geheimniſſe von
jeder Großmacht an jede Groß macht. Durch Unter-
ſuchung iſt feſtgeſtellt worden, daß dieſe Unternehmen gleich
zeitig für und gegen Frankveich, für und gegen Deutſchland,
für und gegen Rußland und für und gegen Oeſterreich ſpio
nierte unter geſchickter Benutzung von in Not geratenen Lands
leuten, die ſich in der Schweiz aufhielten. Sobald einmal die
innere Organiſation dieſes Spionagewarenhauſes offen zutage
tritt, wird es eine vorzügliche Waffe für die Sozialdemokraten
aller Länder ſein, die die Abſchaffung der geheimen Spionage
fonds in den Parlamenten fordern. Dieſes vielſeitige Jn
ſtitut führt nämlich tatſächlich das ganze Spionageſhſtem
ad absurdum. Der ſchweizeriſche Generalſtab, der bekanntlich
keinen Rappen für Spionage ausgibt, hat jetzt durch Beſchlag
nahme der Papiere dieſer vielſeitigen Firma die militäriſchen
Geheimniſſe“ der vier umgebenden Großſtaaten und die Genfer
Firma, die den Großbetrieb im Spionagehandwerk einführte,
hat ſo gleichzeitig die abſolute Sinnloſigkeit der Spionage ent-
hüllt.

Deutſches Reich.

Der Stimmzettel als Arbeitsloſenunterſtützung. Am
vorigen Sonnabend entdeckte man bei der Reichstagsſtichwahl
in Offenburg-Kehl, als man in einem Wahlbezirke der Stadt

z

Dazu

Offenburg die Stimmzettel auszählte, einen Fünf-
markſchein. Dem Scheine war auf einem Zettel die Be
merkung beigefügt, der Betrag ſolle für einen arbeitsloſen
ſozialdemokratiſchen Arbeiter Verwendung finden.
Das iſt inzwiſchen auch geſchehen. Dieſe Art, das Wahlrecht
in einem für uns ausſichtsloſen Wahlkreiſe auszuüben und
gerade einen ſozialdemokratiſchen Arbeitsloſen mit der Für-
ſorge zu beglücken, iſt ebenſo praktiſch wie originell.

Die Frage der „Miſchehen“. Bei Beratung des Kolonial-
etats in der Budgetkommiſſion des Reichstages erklärte der
Staatsſekretär auf Anfrage eines Sozialdemokraten, ein Ver-
bot der Miſchehen mit Farbigen ſei nicht beabſichtigt. Die
Debatten im Reichstage hierüber hätten aber überall Wider-
hall gefunden und die Meinung verſtärkt, daß eine ſolche
Miſchehe „der Würde eines Deutſchen nicht entſpreche“. Selbſt-
achtung und öffentliche Meinung würden die Raſſenver-
miſchung verhindern. Eine Geſetzesänderung ſei nicht in Aus-
ſicht genommen.

Blutige Kämpfe auf Samva. Die Pflangzer Treviranus
und Schlitt (Schmidt?) ſind nach einem Telegramm des
Gouverneurs von Samoa am 9. Februar von vier entlaufenen
Fita-Fita-( Angehörigen der Polizeitruppe) auf
der Leſea-Pflanzung (etwa 15 Kilometer von Apia) er-
morde t worden. Bei der ſofort eingeleiteten Verfolgung
hat anſcheinend ein ſchwerer Kampf mit den Verfolgten ſtatt-
gefunden, denn drei der Täter ſind am 11. Februar bei Malie
erſchoſſew worden, nur der vierte konnte nach erfolgter Ver
wundung gefangen genommen werden. Der Polizeimeiſter
Motzkus erhielt bei dem Angriff auf die Mörder einen Schuß
in den Oberſchentel, der Pflanzungsaufſeher Hellige von der
Samoaga-Kautſchuk- Kompagnie wurde hierbei getötet. Nach Mel-
dung des Gouverneurs wird die Tat von allen Samoanern
mißbilligt, ohne deren durchaus loyale und tatkräftige Unter-
ſtützung bei Ausführung der Verfolgung die ſchnelle Sühne
des Verbrechens unmöglich geweſen wäre. Es handelt ſich nach
Anſicht des Gouverneurs hiernach nicht etwa um eine Auf-
lehnung ſamoaniſcher Eingeborener gegen die Weifen, ſon
dern um einen höchſt bedauerlichen Vorfall, der offenbar auf
das auch in der Südſee beobachtete Amoklaufen zurückzu-
führen ſein dürfte.
W
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Viele Tausende Damen- u. Kinder-Schürzen
in neuen Fassons aus prima Stoffen und guter Verarbeitung kommen von

Montag den 23. Februar ab zum Verkauf.
Ein Blick in unsere Spezial-Schaufenster überzeugt Sie sofort von den

Aufsehen erregend billigen Pre

Mehrere 1000 Taschentücher

10.die bei der Dekoration während der weissen
Tage leicht angestaubt oder gedrückt worden

vind e I 2 7 I 7 I 2 jetzt Stück

Halſe a. d. S. Marktplatz 2 und V.

Geschaäftshaus



kle glänzende kplaufyüelegenbeit

Februar-Messe
I 2u Elnheltsprelson D

rmVon Sonnabend den 21. Februar
bis Sonnabend den 28. Februar

verabreichen wir an diesen Tagen im

Erfrischungsraum
Tasse Kaffee mit Pfannkuchen

oder l Tasse Bouillon mit Semmel
beim Einkauf von 2 Mark an.

Während dieser 8 Messe- Tage exzeptionell billige Angebote aus allen Abteilungen.

3 oder 2 Serviteure, welch mod.Dessins 953 3 Paar Manschetten guie e 95

W 953 Herren- Stehkragen, verschied.
Fassons

95

I Garnvitur (Serv. u. Manschetten)
moderne Muster jetzt 1.95

Herr. -Hosenträger a. Gummi od
Gurt in eleg. Ausführung 1.95

Herren-Artikol
Ca. 2000 Stück Binder u. Re

eleg. neueste Form in wunder
Dessins u. Qunalitäten, 2.95 1.95

Settes,

95
1 kleiner Posten farb. Oberhemd.

jetzt zum Aussuchen Stück
u

bedeutend unter Preis.
1 grosser Posten, seiden. Taffetband,

ca. II cm breit jetzt 2 Aeter

Eio PFabrikposten

Direktoirehosen, versch.Farben, mit kleinen Fehlern

Trlhotaugen, Strümpfe, Handschuhe

Posten Kinder Sweater für
Alter bis 8 Jahre95 9Posten Normal-Hemden u. Hosen, 95

schwer. Qual., wollgemiseht, j. 1.95

Posten Damenstrümpfe, Wolle ge

ringelt oder gestickt, jetzt Paar

1 K. Post. Herren-Fantasie-Westep
Wert bis 7 jetzt z. Aussuch. band, ca.

1 grosser Posten seidenes Lumineux- 95
11 cm breit, 3 od. 2 Meter oder Gurt

Posten Oberhemden weiss und 995
farbig, alle Weiten

c Filztuch Garnitur, 2 Schals,
T Lambrequin, reich bestickt gſ

Aussuchen

1 Filztuch od imit. Leinen -Tisch-
decke in mod. Ausführung, zum 95

jetzt 2.95 1.95

Frack Kor
Korsetts

gestreiftem Drell

Posten Kinder Reformhosen, blau,
versohiedene Grössen, mit Gummi 95

jetzt

Posten Herren-Socken, Wolile, ge 95
ringelt, gute Qualität, jetzt Paar
Posten Damen Handsebube, karbig,

Post. Herren-Einsatzhemden, gute
i pa. Verarbeitg., jetzt 2.95

2 Druckknöpfe, od. weiss durch- 95

setts ans grau und bell
l 7 2 7 e

Direktoire

2 I e 2 7 e

ſeiten I. Parfümere 77
12 Stück Lanolinseifſe

champfar
Korsetts aus grau und

Spiralstäbe und Strumpfhalter

T pPoren Lambrequins in n
Leinen u. Plüsch, früh. Preis rC jetzt zum Aussuch. Se 9

brochen, 55 cm lang, jetzt Paar

Posten Wachstueh- Barch.- Decken,
Gr. 100)(115. in den neuesten

b. Drell, mit und ohne

6 Pakete mat Porvent
Seifenpulver

Direktoire-Korsetts in Champ und
grau, Satindrell m. reich. Spitzen-
garn., Languette u Strumpfhalter

Damen- Blusen aus Velour-Barch.,
verschied. Fassons und Parben

Mustern jetzt
Baultnnoll-Oaren

6 Handtücher, Drell od. Gerstkorn 95
12 Poliertücher

95v
2 Pakete Riebeckkerzen,
1 Paket Seifenpulver, zusammen

95

1 Karton Blumenfettseife, 5 Stück
1 Flasche Bayrum

Formen,

Put2z- Abteilung
Posten mod. Linon und Marly-

oder weiss
dern gearbeitet

Damen- Blusen a leinenartigen Stoffen
Wasch-Voile,

Wischtücher, ges. u. ged. 6 Stüek 95
Hemdentuch Marke Frauenlob“,mo- 5gute Qualität Kupon 6 Meter

jetzt z. Aussuchen Stück
zusammen

1 Manikurkasten, 8 teilig2 Riegel Sparkernseife, Riegei

ca. 600 Gramm

Posten Straussfedern.
weiss, ca.

Posten Damen-Blusen, moderne
Geisha-Form, versch. Stoffe, jetzt

6 Gerstkorn-Handtücher, 48/110 1.95

schwarz und
35--45 cm lang,

2.95 1.95

9ß Posten Unterröcke aus Halbtuch
oder Waschstoffen

Bettbezug, weiss, aus gutem p.
Hemdentuch, zum Knöpfen

4
5

jetzts
jetzt

1 Gummischwamm,
1 Prisierkamm munen 0

Posten Blütenbukett und Ranken,.
neueste Farben

9 Posten Unterröcke aus Trikot,
mit Moireth- Volant

95

Farben
1 FI. Eau de Cologne,
1 Fl. Mundwasser

Posten Balihauben in ſcrrehiederen 95
jetzt 2. Aussuchen

Posten Kostüm- Röcke aus blau u.
schwarz Cheviot, mod. garniert

Bettlaken aus gutem Haustuch,

Bettbezug m. 2Kiesen, aus gutem

Qualität Kup. 10 dleter
zusammen

12 Stück Elfendeinzeſfe
englische

Teppich Vorlagen (Tapestry)
in herrlicher Ausmusterung

jetzt Stück

Kleiderstoffe
Posten Kostümetoffeo ca. 130 breit,

Posten Mädchen-Schulkleider
aus gutem Velour-Barchent

ohne Naht, 150/200

Hemdentuch, 80 em breit, Fs

tür Halle

Hemdentuch, zum Knöpfen

Roven- Wäschetuch, Alſein- Verkauf

95Art. jetzt Meter
Posten Monteur-Jacken und das Beste für Leib- und Bett-

Poeteu Blusenstoffe, mod. Streifen 55
Meter

Weisse Blusenschürzen, extraweit

mit Stiokerei jetzt 1.95
Teesohürren, weies Batist od. bunt
Satin, zum Aussuchen Stück
Posten Kinderschürzen, verschi ed.
Längen u. Ausführg., jetzt Stück

Papler-Garen
1 Briefordner Monopol mit Schutz-
kante und Greifloch, 3 Sechnell- 95
hefter zusammen
I Lir. tiefschwarze rer e 95
1 Löscher, Metall100 frb. Crepe-Servietten, 1 a 95

2 Tischdekorationen zus.
5 Pakete Butterbrotpapier 95
8 Rollen Toilettepapier 95
100 Bog. Quartpap., in. od. glatt, 99
v farb. Geschäftskuverts zus.
2 Kontobücher, gutes Papier Ws Geschsftskuverts

3 Meter buntes Fonvtemnpanles, ſß

neueste Muster[KRassoette, enth. 50 Bogen, 95 erter

mit Goldschnitt, 75 Kuverts, 951 Stange Siegellack, zusammen

Imitierte Perser oder Jute-Bettvorlagen mit und ohne 99

Fransen jetzt Stück

Schürzen
Blusenschürzen, Blaudruck oder 95
Gingham, waschechte Qualit., jetzt

Blasenschürzen aus pr. Siamosen,
aparte Macharten jetzt 2.95

Weisese Teeschürzen a. Batist, Prinzeb-
form, mit reichen Einsätzen und

Stickerei jetzt
Posten Blusenschürzen aus gemust. )95
Satin, elegante Ausführung

m gene
Damen Hemden
mit Languette

Posten Cheviots in vielen Farben.
reine Wolle

Hosen Stuel 9 wäsche Kup. 6 Meter jetzt
t R

S Kokos-Abtreter eher 99 S Sofa Kissen ugrer

2 oder 1 Stück jetzt mit Kapokfüllung jetztjetzt Meter 95

Posten Popeline in moderne Farben
reme Wolle ca. 110 cm breit

Meter

Umlegekragen

hHauchaltwaren balaptene- I leere

mit Languette

Gr. 35-—60

Ruwpf gestickt
Damen-Nachthemden

sitzend

6 Paar Tassen, echt Porzellan 1 eleganter Aufsatz mit Tulpe
Posten elegante Blusenstoffe, reine 195 T

Damen Nachtſacke r J. Wolle. letzte Neuheiten Meter 24 Speiseteller, tief und flach 95 1 gutgehende Wand- od. Standuhr e

er e Quer ein I r 995 1 Kilo Fussbodenlack Ia. 95 1 moderner Pompadour 95Damen-Kniebeinkleid., rer reit, gute Qualität jetzt Meter mSommerstoff, mit Stickerei, jetzt 95 Posten eleg. Kostümotoffe, ca. 130 0995 12 Aluminium-Esslöffel 95 1 modernes Gliederarmband 95
Damen-Anstaudsröcke, Barchent. 95 breit, in aparten e 2 1 Rosshaarbesen mit Stiel 95 1 Knaben- oder Mädchen-Tornister 95

jetzt Meter

m 8 5 J e 4 eKrabher oer x Ichenten S rewe Fonen in t aro mod r t Stüc B W oilette-Eimer, Emaille, 24 cm upee-Koffer, 60 em lang 5Damen-Hemden 3. guten l 4 archent äsche 12 Bierbecher mit Goläranä 96 I vernickelter Wecker 1.95

5 nur gute e W 12 Scheuertücher 95 1 gutgebende Herren Taschenuhr 2.95
it Stickerei oder Languette a Frauen rauen, J.7 r ſt So gu Beinkleider, Nachtjacken und 2 Paar echt Solinger Bestecks 95 I Reisetasche, braun, 45 em lang 2.95
eng s Stle 95 1 V e l e 6 l moderner Bauerntisch, poliert, 2Untertailien m. br. Stck. u. Band- 95 Gr. Posten Herren- u. Damen-Taschben- s Stück W eingläser, Mathilde er 1 modernes Rahmen- Service e mit

durchzug, in versch. Ausf., Stück tücher, gute. gobrauchsfertig- Form Hamburg, zum vernickeltem Tablett
Qualität.

Frrect od. imit. Leinen-Garni-
tur, 92 Schals, 1 Lambrequin,
reich bestickt

4 Chaiselongue-Decke, gewebt,
herrliche Muster, soweit Vorrat

5 Kante und gestickten Buch-
etzt

weiss und mit bunter

i Dutzend 1.95
67 cm breitjetzt

staben,C
In der II. Etage übersichtlich ausgelegt.

Geleg
Wir kauften von einer der grössten
Gardinen Fabrik Deutschlands,

Wir bring.
dies. Post.
zum PVer-
Kauf mit

l

deutend unter Preis, einen Fahbrik-
posten bestehend aus Meterware,
Künstlergardinen und Bettdecken.

unter
Preis.

be-

küglische Tülb Gardinen neue kleine

Muster, 110 cm breit
reguli ir 68 Fr, jetet

roten liholeum- läufer

jetzt Meter

hoh. -Portieren-Stange e

p 150 em lang e getzt

Seltener

Künstler- Gardinen pa. Kreuztüllware,

2 Schals, 1 Lambrequin, Schal 93 cm br.
regulüär 7.50, jetzt Fenster

knglische II bartinon weiche Relieif-

Qualität, mod. Muster. 118- 124 cm br.,
regulär 85 Pf., jetzt Meter

Künstler- Gardinen herrl. Muster, 2 Schals,

1 Lambrequin, Schal 93--96 cm breit

koglche TUlhGer nen Beuet
Qualität, 130 cm br.,
Muster

hervorrag. schöne
regulär 1.05, jetzt Meter

Reliet o. Kreuztüll- Qual.

Nur soweit Vorrat.

regulär 13.75, jetzt Fenster
besond. feines u, zartesKünstler-Gerdinen Mako-Gewebe, 2 Schals,

1 Lambrequin, Schal 108 em breit
regulär 15.75, jetzt Fenster

50

enheitskauf in Garclinen!
7246

weisse Relief- Ware 25
in modern. Mustern

über 1 Bett
regulär 4.75, jetzt

Pa. Kreugztüll- Qual.
in elegant. Mustern

Äwöüche TURetechen

über 2 Betten 6.50
regalär 8.75, jetzt

kuglische TülbBettdechen

ber 2 Berrlk 7 9.25 regulär 8.75,

VI bitten in besſchigann gnne ſautrvann

Du
99

regulär 13.75, jetzt jetzt

Waschtischdecke m. Streif., Aidastoff, gez. 95

Stuben-Paradehandtücher, gez.

schoner, gez.
Küchen Veberhandtücher und Wand-

Stück

Bettwandschoner, reich garniert, gez. 1.95

Hamburger Engros Lager Leopold G. m. h. H.
1. 95

Mitteldecke, 90)(90, gezeichnet 95
z

2.95

Decke, angefangen, mit Material

Büſettdecke, Richelieu, gezeichnet

Läufer, angefangen, mit Material
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 45
Aubliner Vlutbad und Parlament

Erſt am letzten Donnerstag hatte endlich die Arbeiter
partei die Gelegenheit, die Regierung für das Blut
bad zur Rechenſchaft zu ziehen, das die Dubliner Polizei im
Auguſt des vorigen Jahres veranſtaltete. Die Straßenſchlacht
an jenem blutigen Sonntag, die mit zwei Toten und Hun
derten von Verwundeten abſchloß, rief die ſchärfſte Entrüſtung
der ganzen britiſchen Arbeitertlaſſe wach und geſtaltete den
Dubliner Streik zu einer nationalen Angelegenheit. Unter
dem Drucke der großen Proteſtbewegung verſprach der Staats-
ſetretär für Jrland, eine unparteiiſche Unterſuchung
über das Verhalten der Dubliner Polize: Dieſes
Verſprechen löſte er aber ſo ein, daß er zwei bekanme tonſer-
varive iriſche Juriſten, die die engſten Beziehungen zu der
beim iriſchen Volke fo verhaßten Dubliner Regierung
zur Leitung der Unterſuchung beſtellte. Die Unterſuchung
wurde von faſt der ganzen iriſchen Preſſe ſofort als eine Farce
bezeichnet, und die Vertreter der Dubliner Arbeiter verweiger-
ten Zeugenausſagen andere
Unterſuchung. Der Bericht der Unterſuchungskommiſſion ent
ſprach denn auch durchaus den Erwartungen: die Polizei wurde
von jeder Schuld freigeſprochen. ja ſogar ihre Mäßigung und
ihre Tüchtigkeit gelobl. Am Donnerstag proteſtierte die Ar-
eiterfraktion in Form eines Amendements zur Antwort-

177 271 deinzulerten.

der c 9977 er e de Acirwirlung an der

h

7 99 adreſſe auf die Thronrede gegen dieſe Vorgänge und ſorderte

ſe Fe e r h und repräſentative Unterſuchung. GenoſſePagr 95 Barnos, der das mendement begründete, verlas eine große
I Zahl von Ausſagen über die brutalſten Mißhandlungen fried-

re licher Leute durch die Polizei, Ausſagen, die jederzeit eidlich
Paar 95

Deecken,

stenjetzt 95

2

beſtätigt werden können. Den größten Eindruck machte aber
die Rede des liberalen Abgeordneten Booth, der zufalls-
weiſe Augenzeuge einer der ſchlimmſten Szenen war. Er er-
klärte, daß das, was er geſehen, ihm die Ueberzeugung bei-
brachte, daß die Dubliner Polizei vorſätzlich dazu verwendet
wurde, die Erbitterung zu erhöhen und Unruhen zu provo-
zieren, um eine Demonſtration im Jntereſſe der Reichen
machen zu können. Er beſchrieb, wie Schutzleute hilfloſe Ver-

gtlkorn 95 wundete, die auf der Straße lagen, mit Fußtritten traktierten,
e r völlig unbeteiligte Straßengänger mit Knüppeln be-
Fſor arbeiteben, daß ſie blutüberſtrömt zuſammenbrachen, und wieStück 95 V Polizei in Privathäuſer einbrach, die Bewohner mißhan-
Nee delte und die Möbel kurz und klein ſchlug. Die Poliziſten

haben wie Beſeſſene gehauſt. Als einer der Zeugen, der vor
der Unterſuchungskommiſſion ausgeſagt hat, erklärte Booth
dieſe für eine Traveſtie und forderte gleichfalls eine neue
Unterſuchung, der man Vertrauen entgegenbringen könne.
Birrell, der Staatsſekretär für Jrland, warf ſich unver-

droſſen zum Kämpen der Dubliner Polizeiwüteriche auf.
eingeſetzte Kommiſſion ſei aber ganz unparteiiſch geweſen, und
jedenfalls könne er keine neue Unterſuchung anordnen.

Herr Birrell hätte ſich noch weniger Mühe geben können,

5/110 185

J 95
ztuch, 4

en Dier
Meter denn das Haus war leicht und gern überzeugt. Das Amen-
Verkauf J dement der Arbeitevfraktion wurde mit 253 gegen 45 Stimmen
r Halle abgelehnt. Mit vereinzelten Ausnahmen ſtimmten alle an-
Bett weſenden Liberalen und Konſervativen gegen das Amendement.
jetzt Da es ſich um die Verteidigung der Gewaltherrſchaft handelte,

r verſchmähten die Konſervativen die Gelegenheit, durch Unterter 9 ſtützung der Arbeiterfraklion die Regierung in Verlegenheit
etzt zu bringen. Daß aber die Sache damit noch keineswegs er

ledigt iſt, mußte ſich das Unterhaus von dem Gen. Jowett
ſagen laſſen: „Jch glaube,“ rief Jowett, „daß dieſe Unruhenalen der Beginn eines Klaſſewkrijeges waren, und wenn

S dieſer Klaſſenkrieg richtig begriffen wird, dann können die
ipe Herren ſicher ſein, daß nicht die Behörden zuletzt lachen
induhr 95 werden.“

95c Frankreich.Vor dem Abgrunde des Defizits. Die Entſcheidung über die
rnister 95 J Steuerreform dürfte am Sonnabend (heute) im Senat
1.95 95 I jallen. Mit ihr ſteht und fällt, wie man uns aus Paris

I ſchreibt, auch die Regierung. Ob nun Herr Caillaux die Ver
1.95 trauensfrage ſtellt oder nicht, lehnt der Senat die Regierungs

T 195 I vorlage ab, ſo liegt die ganze Steuerpolitik der Regierung am
I Boden. Und damit fällt auch die politiſche Exiſtenzberechtigung

nuhr 2.95 des Miniſteriums Doumergue.
lang 2.95 Dazu kommt ein Vorpoſtengeplänkel in der Kammer bei der

T 777 II Fortſetzung der Debatte über den Geſundheitszuſtand der
iert 2.95 Armee. Und dabei wird ſich herausſtellen, daß ſich die Regie-

rung in der entſcheidenden Frage des neuen Militärgeſehes
völlig in die Hände der Briandiſten gegeben hat. Barthou
und Briand, die ſehr wohl den ſchwachen Punkt der Regierung
tennen, die durch die Zuziehung einiger Anhänger der drei-
jährigen Dienſtzeit in der Militärfrage ſich völlig lahmgelegt
hat, haben das in ihren Reden am letzten Sonntag in Habre
mit gehäſſiger Befriedigung hervorgehoben. Was uns, Bar-
thou und mich, einigt, hat Herr Briand geſagt, iſt die drei-
jährige Dienſtzeit. Die Radikalen, ſagte Barthou, haben mich
wegen der dreijährigen Dienſtzeit geſtürzt. Was tut aber das
radikale Miniſterium? Sein Kriegsminiſter erklärt das neue
Geſetz als notwendig und der Miniſterpräſident verſpricht
deſſen lohyale Durchführung.

Und das iſt wahr. Jn der Militärfrage unterſcheidet ſich
das Miniſterium Doumerque in nichts von dem Miniſterium
BVarthou. Wer daran noch gezweifelt hat, mußte durch das
vom Kriegsminiſter eingebrachte Kadregeſetz überzeugt werden.
Herr Noulens denkt ſo wenig an die Beſeitigung des Geſetzes,
daß er durch Neuformationen zur Unterbringung der „über-
ſchüſſigen“ Mannſchaften die dreijährige Dienſtzeit gewiſſer-
maßen verankern will.

Man begreift alſo, daß das Geſchick des Miniſteriums an
dem Faden der Finanzpolitik hängt. Reißt der, dann ſtürzt
die Regierung in den Abgrund des Defigits. Jhre Erbſchaft
wäre gewiß nicht verlockend. Aber in zwei Monaten ſind die
Kammerwahlen. Es iſt für die bürgerlichen ParteiEliquen
ſehy wichtig, wer dann das Steuerruder hält und ſomit den
nötigen Druck ausüben kann.

Die Soldatenerkrankungen und der Geſundheitszuſtand des
Heeres. Die Kammer ſetzte am Freitag die Jnierpellation
über den Geſundheitszuſtand des Heeres fort. Der Unter-
ſtaatsſekretär im Kridgsminiſterium Maginot erklärte eine
unparteiiſche Schilderung der Sachlage geben zu wollen. Magi-
not erkannte an, daß der Geſundheitszuſtand in einer ſehr
großen Zahl von Garniſonen ſehr ſchlecht ſei. Jn 125 von 367

d mit z

Garniſonen ſeren Fälle von epidemiſchen Krankheiten vorge
kommen. Als Urſache für die Vermehrung der Krankheiten
und die Erhöhung der Sterblichteit führte der Redner u. a.
den beſonders harten Winter an. Nach Maginot ergriff der
Sozialiſt Oi fy das Wort und hob in eingehender Weiſe die
verſchiedenen ſanitären Uebelſtände hervor, welche durch das
Dreijahresgeſetz aufgedeckt worden ſeien. Hierauf wurde die
Fortſetzung der Jnterpellations-Debatte auf nächſten Montag

vertagt. jDie Nachrichten über den Geſundheitszuſtand in den fran
zöſiſchen Garniſonen lauten nach wie vor ſehr ungünſtig. Am
Freitag ſind in der Garniſon von Cahor fünf Soldaten der
Seuche erlegen und auch in den Garniſonen Lemans und
Aurun ereigneten ſich neue Todesfälle.

Rußland.
Proteſt gegen Polizeibrutalitäten. Die ſozialdemo-

kratiſche Dumafralttion brachte in der Duma eine Jnter-
pellation über das Streikrecht ein, da ſich die Regierung
einfach ganz willkürlich über dieſes Geſetz hinwegſetzt. Jn der

Zeit ſind Sitreikende nicht nur wiederholt verhaftet und
zu Gefängnisſtrafen verurteilt worden, ſondern man hat jetzt
in Petersburg auch ſtreikende Arbeiter der Druckerei Kirchner
aus ihren Wohnungen ins Gefängnis abgeführt und dabei
mißhandélt. Jn der Jnterpellation proteſtiert die ſozial-
demokratiſche Fraktion gegen derartige Untaten der Polizei.

Dieſer Tage verurteilte der Appellhof in
ja 4 Perſonen zu einem Jahr Gefängnis und 5 zum Ver-
ſt aller Rechte und zur Zwangsanſiedlung
Sibirion, weil die Angeklagten angeblich dem „Roten

rreuz“ zur Unterſtützung polivſcher Gefangener und Verbann-
ter angehört hatten!

Aufklärung über den Alkoholismus.

letzte n

Der Reichsrat nahm
bei Beratung des Antialkoholgeſetzes eine Beſtimmung an, in
den Elementarſchulen und den höheren Schulen Hygienekurſe
einzurichten, in denen über die durch Alkoholismus entſtehen-
gen Gefahren Aufklärumg gegeben werden ſoll.

Aus der Partei.
Zur Geraer Gemeinderatswahl,

bei der die bürgerliche Liſte mit geringer Mehrheit ſiegte, wird
uns noch geſchrieben:

Von 10 331 Wahlberechtigten übten 9313 ihr Wahlrecht aus.
Auf die ſozialdemokratiſchen Kandidaten vereinigten ſich 4247
geſchloſſene Liſten, auf die bürgerlichen 4197. Etwa 900 ge-
miſchte oder wilde Liſten gaben den Ausſchlag. Nach der amt-
lichen Auszählung entfielen auf unſere Kandidaten insgeſamt
63 177, auf die bürgerlichen 65 408 Stimmen. Bei der Wahl
im Jahre 1913 fielen auf 13 ſozialdemokratiſche Kandidaten
58 889, auf die 13 bürgerlichen dagegen nur 57 274 Stimmen.
Auf den ſozialdemokratiſchen Kandidaten entfielen 1913 durch-
ſchnittlich 4530, bei der diesmaligen Wahl 4511 Stimmen. Das
bedeutet einen rechneriſchen Verluſt von durchſchnittlich 19
Srimmen, der aber keinen eigentlichen Rückgang darſtellt, ſon-
dern ſich daraus erklärt, daß von unſerem unanſäſſigen Kan-
didaten Namen geſtrichen wurden, wenn auf den Wahlzettel
nicht die Hälfte der Gewählten Hausbeſitzer waren. Die bür-
gerlichen Kandidaten erreichten im Durchſchnitt 160 Stimmen
mehr als die ſozialdemokratiſchen. Es wäre ſicher unſere ge-
ſamte Liſte gewählt worden, wenn nicht etwa 200 Arbeiter, die
1913 gewählt haben, aus Lauheit der Wahl ferngeblieben
wären. Dieſe Lauheit dürfte mit darauf zurückzuführen ſein,
daß viele wegen des bevorſtehendem Gemeindewahlrechts-
rauves das Jntereſſe an dieſer letzten Wahl nach dem alten
Recht verloren harten. Weiter kommt hinzu, daß wegen einiger
weittragender Beſchlüſſe, wie Krantenhausbau, Einführung der
Sonntagsruhe, Regelung der Rechtsverhältniſſe der ſtädti
ſchen Arbeiter, ferner des Antrags auf Einführung der Ar-
beitsloſenverſicherung uſw. im Verein mit der verlogenen
Agitation der bürgerlichen Wahlmacher alle Wähler aus den
Kreiſen der Geſchäftsleute und Kleingewerbetreibenden gegen
uns aufgebracht waren. Beſonders war es die Errichtung eines
großen modernen Krankenhauſes in dem prächtigen Geraer
Stadtevald, eines Zweieinhalbmillionen-Projektes, was die
blinde Wur der bürgerlichen Kreiſe entfeſſelt hatte und die
Mitläufer von uns abſchwenken ließ. Die Einführung der
Sonntagsruhe erfüllte eine alte Forderung der Privat
beamten und Handelsangeſtellten, der Wahlausſchuß, dieſer
„irregeleiteten Schafe“ ſorderten aber zur Wahl der bürger-
lichen Liſte auf, obwohl die bürgerlichen Vertreter im Ge-
meinderat die Forderung auf Einführung der Sonntagsruhe
belämpft und dagegen geſtimmt hatten. Man kann demnach
wohl annehmen, daß die rund 4500 Stimmen, die auf unſere
Kandidaten entfielen, rein ſozialdemokratiſche Stimmen ſind,
ſo daß alſo durchaus kein Grund zu Klagen vorliegt, zumal
wenn man bedenkt, daß ſich unſere Stimmen ſeit etwa acht

rhren verdoppelt haben. Bedauernswert iſt nur, daß wir die
Mehrheit im Gemeinderat verloren und daß der künftige
Gemeinderat nun die Frage zu entſcheiden hat, ob das neue
Gemeindewahlrecht auf Klaſſenwahlen oder auf Verhältnis-
wahlen aufgebaut werden ſoll. Bei 10 ſozialdemokratiſchen
gegen 29 bürgerliche Vertreter können wir etwaige Tendenzen
auf weitere Verſchlechterungen nun nicht mehr abwehren-

Gewerkſchaftliches.
Behördlicher Terrorismus gegen Gewerkſchaften und

Wirte.
Daß ſich viele oſtpreußiſche Behörden beſonders krampfhaft

bemühen, die Gewertſchaften zu unterdrüchen, und daß ſie ſelbſt
vor Ungeſetzlichkeiten nicht zurückſchrecken, iſt hinreichend be-
kannt. Unter dieſer behördlichen Verfolgungsſucht hat auch
der Deutſche Bauarbeiter Verband in Srallupönen ſeit
langem zu leiden. Kaum hatte er irgendwo ein Lokal zu einer
Sitzung oder Verſammlung erhalten, ſo wußte ihm eine „un-
bekannte“ Macht das Lokal wieder abzutreiben. Lange war es
nicht möglich, über das behördliche Vorgehen dokumentariſche
Beweiſe zu erhalten. Nun hat der Organiſationsvertrauens-
mann von einem Wirt folgenden Brief erhalten, der das be
hördliche Treiben grell beleuchtet:

„Geehrter Herr
Da wir hier am Orte friſche Anfänger ſind und von der

Polizei zuviel beobachtet werden, Jhre Sitzungen uns lieb
und angenehm ſind, damit wir etwas verdienen, und auch
das Feſt von der Jnnung große Freude bereitet hat, ſo muß
ich Jhnen zu meinem Bedauern mitteilen, daß ich mein

Halle (Saale), Sonntag den 22. Februar 1914 25. Jahrg.

Lokal zu Verſammlungen nicht mehr hergeven kam da nach
der letzten Verſammlung die Polizei hier geweſen iſt und
ſich danach erkundigt hat und meinte, wenn wir Strafe zah-
len wollten, ſo kann ich das Lokal dazu hingeben. So bitt-
ich, zur nächſten Sitzung ein anderes Lokal in Anſpruch
nehmen zu wollen.

Hochachtungsvoll (folgt Unterſchrift).“

Das intereſſanteſte an dieſem Briefe iſt, daß er eine Woch
nach den Reichstagsverhandlungen geſchrieben wurde, bei denen
das Treiben der arbeiterfeindlichen Geſetzesverächter aufs
ſchärfſte gegeißelt wurde. Die oſtpreußiſchen Behörden pfeifen
auf den Reichstag ſie machen ſich ihre Geſetze ſelbſt. Und
ſo muß ein Mann, ein bürgerlicher Wirt, dem die Sitzungen
der Gewerkſchaft „lieb und angenehm“ ſind und dem ein Ar-
beiterſeſt „große Freude“ bereitet hat, auf die Beherborgung
der Gewerkſchaft und auf ſeinen Verdienſt verzichten, weil es
die vreußiſche Behörde ſo will. Das iſt die berühmte „bürger-
liche Freiheit“ und die Achtung preußiſcher Behörden vor dem
Geſetz! Dieſer ſchlimmſte wirtſchaftliche Terror wird nicht be-
ſtraft.

c

Gelbe Geſchäftstüchtigkeit.

Jn Hamburg macht ſich ſeit einiger Zeit eine beſondere Art
von gelben „Verbänden“ breit. Glückliche Umſtände haben in
jüngſter Zeit der Oeffentlichkeit einen Einblick in den Ge-
ſchäftsbetrieb dieſer „Verbände“ geſtattet. Die Gründer ſind
gelbe Agitatorem die ſich „ſelbſtändig“ machen. Sie bauen ihre
Oraganiſation auf einen Arbeitsnachweis auf, in dem ſie den
Mitgliedern „unentgeltlich“ Arbeit vermitteln. Für die Ar-
beitsnachweis wird entſprechende Propaganda in der bürger-
lichen Preſſe gemacht. Kommt ein Arbeitsloſer in den Nach
weis, ſo wird ihm der Nutzen des gelben „Verbandes“ ſo
lebendig vor Augen geführt, daß er begeiſtert Eintrittsgeld und
einen oder zwei Wochenbeiträge in Höhe von 1,50 Mk. und mehr
bezahlt. Dann kann das neue Mitglied auch Arbeit erhalten.

Außerdem wird bei den nationalen Unternehmern kräftig
der Bettelſack geſchwungen. Bei einer ſolchen Bettelfahrt
eines Verbandes wurden allein über 5000 Mark zuſammen
gebracht. Ein Schnorrerzug „für 500 Arbeitsloſe“, die an-
geblich zu Weihnachten beſchenkt werden ſollten, brachte außer
einer erheblichen Summe Geld viele Zentner Mehl, Zucker,
Cakes und andere gute Dinge. Die „Mitglieder“ warten noch
heute auf die Weihnachtsbeſcherung. Bei 300 durchlaufenden
Mitgliedern waren in dem „Verband nationaler Handwerks-
gehilfen und Arbeiter vier Beamte angeſtellt mit mehr als
8000 Mark Einkommen. Als die Mitglieder ſchließlich rebel
lierten, ſtellte ſich heraus, daß ſie nach dem „Statut“ ſo gut
wie gar nichts zu ſagen haben. Der Vorſtand wird von fünf
zu fünf Jahren gewählt. „Die Geldgeſchäfte regelt der Vor
ſtand. Eine Abrechnung über die Zuwendungen aus den
Kreiſen der Unternehmer wurde überhaupt verweigert.

Das Amtsgericht Hamburg hatte ſich letzthin mit dem Ar-
beitsnachweis des genannten Verbandes zu beſchäftigen. Jn
der Art der Vermittlung wurde eine Umgehung des
Stellenvermittlungsgeſetzes geſehen. Der „Ar-
beiterſekretär“ Goldt und der Schutzmeiſter Burchardt ſollten je
10 Mk. Geldſtrafe blechen. Das Landgericht ſprach aber die
Angeklagten frei, weil ihnen das Bewußtſein der Rechts
widrigkeit gefehlt habe. Auch würden di e Gelder der
Mitglieder, wenn auch nurzum geringen Teil,
im J ntereſſe der Mitglieder verwendet. Soſei einmal eine Unterſtützung gewährt worden auch eine
Bibliothek von 25 Bänden ſtehe den Mitgliedern zu Verfügung.

So kann alſo der Arbeitsnachweis weiter arbeiten. Da die
gelben Gründer ihr Geſchäft auch andererorts etablieren
wollen, ſo kann dieſe Entſcheidung des Landgerichts für die
Auslegung des Stellenvermittlungsgeſetzes eine Bedeutung
erlangen, die vorläufig noch nicht abzuſehen iſt.

Die Differenzen mit dem Schnapsfabrikanten König in
Steinhagen, entſtanden aus der Organiſationsfeindſchaft des
Herrn König und der Nichteinhaltung getroffener Verein-
barungen, beſtehen wach wie vor. Wie die Organiſation
der Arbeiter mitteilt, verſucht jetzt ein Reiſender der Firma
König mit den Vereinigungen der freien Gaſtwirte in ver
ſchiedenen Orten Geſchäfte zu machen unter Vorlegung eines
Schreibens, nach welchem die Differenzen behoben ſein ſollen.
Dieſe Behauptung iſt unrichtig, worauf wir zu achten
bitten.

Boykottiertes Mehl. Die Arbeiter der Mühlenfirma Ri tz
in Witzen hauſen Bez. Kaſſel) ſtehen noch immer im
Streik. Der Unternehmer hat es auf die Zerſtörung der
Organiſation abgeſehen. Er verſucht, da ihm die Bäckermeiſter
in der Umgegend wenig Mehl abkaufen, ſeine Produkte in
anderen Gegenden Deutſchlands abzuſetzen. Seine Reiſenden
verſchonen nicht einmal die Konſumvereine mit Ange
boten. Mögen deshalb die organiſierten Arbeiter allerorts
auf der Hut ſein und dafür Sorge tragen, daß das Mehl der
Ritzmühle von ihnen nicht konſumiert wird, bevor nicht die
Differenzen mit dem Verband der Brauerei- und Mühlen-
arbeiter erledigt ſind. o

Vom Londoner Bauarbeiterkampf. Durch die Vermittlung
des parlamentariſchen Komitees des Gewerkſchaftskongreſſes
wird jetzt die erſte Verhandlung zwiſchen den Londoner Bau-
unternehmern und den ausgeſperrten bezw. ſtreikenden Ar-
beitern ſtattfinden. Dabei aber haben die Unternehmer ſchon
eine ihrer wichtigſten Forderungen durchgeſetzt: die beteiligten
Gewerkſchaften werden einzeln und nicht durch ihre Bau
arbeiter-Föderation an den Verhandlungen teilnehmen.

Streiks in Auſtralien. Die Schlächtermeiſter Melbourns
haben infolge des Streiks ihrer Angeſtellten die Arbeit ſelbſt
in die Hand genommen. Sie haben elf Niederlagen für die
Fleiſchverſorgung im Betriebe. Die Vertreter von vierzehn
Verbänden von Arbeitern, die mit der Verteilung von Lebens
mitteln beſchäftigt ſind, werden mit den Ausſtändigen Sonn
abend eine Beſprechung haben.

Die Eiſenarbeiter und ihre Gehilfen ſind in den Ausſtand
getreten. Alle großen Maſchinenwerke und die Werke auf den
Woolwich Docks ſtehen ſtill. Dreitauſend Leute feiern.

Der Lehrerſtreik in der engliſchen Grafſchaft Hereford hat
mit einem glänzenden Siege der Streikenden geendet. 52
Schulen mußten geſchloſſen bleiben, da ſich für dieſe
Stveikbrecher nicht fanden oder die Kinder die arbeitswilligen
Lehrer nicht duldeten. Dazu kam noch der Druck des Unter
richts miniſteriums auf die örtlichen Unterrichtsbehörden, ſo
daß die Unterrichtsbehörden über die Hälfte der von der
Lehrer Organiſation geforderten Aufbeſſerungen bewilligen
mußten. Zurzeit wird noch wegen der Entlaſſung der Ar-beitswilligen verhandelt, doch dürften die Streileiwen ihr
Lehrtätigkeit in den nächſten Tagen wieder aufnehmen.



Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 21. Februar 1914.

Durch Bildung zur Freiheit!
Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur das Werk der Arbeiter

ſelbſt ſein! Die Wahrheit dieſer Worte von Karl Marr richtig
erfaſſen, das heißt: in ihrem Sinne handeln, wirken, die ge-
wonnene Erkenntnis in die Tat umſetzen. Und da iſt es eines
der erſten Gebote für die Arbeiterſchaft: ſich Bildung und
Wifſen anzueignen, ſich zu unterrichten über die Rolle, die ſie
im kapitaliſtiſchen Ausbeuterſtaate ſpielt und ſich aufzuklären über
das Weſen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, damit ſie ſo der großen
geſchichtlichen Miſfion, die ihrer harrt, immer mehr eingedenk
werde uud die beſten und wirkſamſten Mittel anwende, ſie zu er
füllen! Vortreffliche Dienſte wird nach dieſer Richtung hin der
wiſſenſchaftliche Vortragskurſus des Genoſſen Dr.
Duncker leiſten. Er beginnt am 9. März im Volkspark, um-
faßt fechs Abende und endet am 30. März. Dr. Duncker wird in
ſechs Vorträgen die wirtſchaftlichen Grundlagen des
Sozialismus darlegen und die Hörer in die Welt des Kapi-
talismus und Sozialismus bis auf den Kern der Dinge führen.
Der 1. Vortrag bringt eine Beantwortung der Frage: Was iſt
Sozialismus? Programm und Weltanſchauung
Die philoſophiſchen Grundlagen des Sozialismus.
Gegenſtand des 2. Vortrags iſt: Das proletariſche Maſſen-
elend, der des 3.: Der wach ende Klaſſengegenſatz. Jm
4. Vortrage wird Dr. Duncker Die Entwicklung zum Groß-
betrieb und die Kapitalkonzentration, im 5. Die Herr-
ſchaft des Finanzkapitals und die Entfaltung der Widerſprüche im
Kapitalismus behandeln, um dann im letzten Vortrage Die Ueber-
windung des Kapitalismus zu zeigen. Wie ſchon dieſe kurze
Ueberſicht zeigt, wird der Kurſus eine Fülle von Aufklärung und
werivollem, für die erfolgreiche Führung des proletariſchen Klaſſen-
kampfes unumgänglich notwendiges und unentbehrliches Wiſſen
vermitteln. Daher ſollte kein nach Bildung und Wiſſen ſtrebender
Arbeiter, in ſeinem eigenen und dem Jntereſſe ſeiner Klaſſe, ver-
fehlen, den Kurſus zu beſuchen! Teilnehmerkarten Dauerkarten
1 Mk., Einzelkarten 25 Pf. ſind zu haben in der Volksbuch-
handlung, Harz 29, im Partei- und Arbeiterſekretariate, in
alles Gewerkſchafisbureaus und bei den Gewerkſchaftskaſſierern.

Zu wem gebe ich mein Kind in die Lehre?
Vor wenigen Tagen erſt wurde im Volksblatt ein Bericht

des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Halle wiedergegeben,
in dem das Ergebnis der Ber beratung für die zur
Schulentlaſſung gelangenden Konfirmanden mitgeteilt worden
war. Daraus ging hervor, daß man ſich des Wertes dieſer
Beratung bei uns erfreulicherweiſe in hohem Maße bewußt iſt.
Mehr als die Hälfte der aus den Vollsſchulen abgehenden
Kinder nahmen die Hilfe der Stadt bei der Wahl ihres zu-
künftigen Verufes in Anſpruch

Hat der Jugendliche über ſeinen Beruf fürs Leben ſich Klar-
heit verſchafft und ſind auch die Eltern oder Vormünder mit
ſeiner Wahl einverſtanden, ſo erwächſt eine neue, beinahe
genau ſo ſchwierige Aufgabe: ein guter tüchtiger Lehr-
herr muß gefunden werden. Auf dieſem Gebiete wird oft
ſchwer geſündigt. Der Jugendausſchuß Frankfurt a. M., der
ſich im letzten Jahre beſonders auch damit beſchäftigte, nach
Möglichkeit die Lehrſtellen der Jugendlichen zu beauſſichtigen,
kann ein Lied darüber ſingen. Jn den meiſten Fällen ſind die
Lehrverträge ungültig. Ein Lehrvertrag, der uns heute
von einem Hereingefallenen vorgezeigt wurde, enthielt z. B.,
nachdem vorher kurz die Dauer der Lehrzeit und die „Ent-
ſchädigung“ aufgeführt waren, folgenden ſchönen Satz: „Jch
als Lehrmeiſter verpflichte mich, den Lehrling in allen im Fach
einſchlagenden Arbeiten gewiſſenhaft auszubilden, während der
Vater die Verpflichtung übernimmt, ſeinen Sohn zur Aus-
übung der ihm obliegenden Verpflichtungen anzuhalten.“ Es
folzt nun die Unterſchrift des Vaters und des Lehrmeiſters.
Die Unterſchrift des Lehrlings fehlte natürlich, und vor allen
Dingen fehlte in dem Lehrvertrag die Angabe, was der
Junge nun eigentlich lernen ſoll. Der Lehrherr
hatte zufällig auch vergeſſen, ſeine ganzo Firma anzugeben
und begnügte ſich mit der einfachen Namensunterſchrift. Der
biedere Meiſter erklärte jedoch, ſichtlich erſtaunt über unſere
Vorhaltungen, daß der Lehrvertrag kaufmänniſch auf-
geſetzt ſei.

Es erſcheint notwendig, heute einige Ausführungen über den
Lehrvertrag zu machen, der vor allen Dingen ſchriftlich
abgeſchkoſſen werden muß. Der Lehrvertrag muß vom Lehr-
herrn, Vater oder Vormund und vom Lehrling unterſchrieben
ſein und ſoll enthalten: 1. die Bezeichnung des Gewerbes oder

es Zweiges der gewerblichen Tätigkeit, in welchem die Aus-
bildung erfolgen ſoll; 2. die Angabe der Dauer der Lehrzeit;
3. die Angabe der gegenſeitigen Leiſtungen; 4. die geſetzlichen
und ſonſtigen Vorausſetzungen, unter welchen die einſeitige
Löſung des Vertrages zuläſſig iſt.

Der Lehrherr ſoll den Lehrling in allen im Betriebe vor-
kommenden Arbeiten ausbilden, ihn zum Beſuch der Fort-
bildungs- oder Fachſchule anhalten. Er muß
entweder ſelbſt oder durch einen geeigneten ausdrücklich dazu
beſtimmten Vertreter die Ausbildung des Lehrlings leiten Er
hat ihn gegen Miß handlungen der Arbeits- und Hausgenoſſen
zu ſchützen und dafür Sorge zu tragen, daß dem Lehrling nicht

Arbeitsverrichtungen zugewieſen werden,
welche ſeinen körperlichen Kräften nicht an-
gemeſſen ſind. Zu häuslichen Dienſtleiſtungen dürfen
Lehrlinge, welche im Hauſe des Lehrherrn weder Koſt noch
Wohnung erhalten, nicht herangezogen werden.

Das Recht der väterlichen Zucht ſteht dem Lehr-
herrn zu, nicht aber ſeinem Stellvertreter oder den Gehilfen.
Die Züchtigung darf keine übermäßige und unanſtändige ſein.
Die Vorſchriften ſtehen leider nur auf dem Papier. Sehr oft
werden dem Jugendausſchuß recht kraſſe Fälle gemeldet. Auch
über Gehilfen werden oft Klagen geführt. Das ſollte nicht
vorkommen. Kürzlich erſt erſchien bei uns ein Lehrling der im
dritten Jahre lernt, mit einer blutenden Wunde hinter dem
Ohr. Der Meiſter hatte ihn und wie die ſofortige Unter-
ſuchung ergab ungerechter weiſe mit dem
Schmiedehammet am Ohr „geſtreift“. Jn großer
Aufregung hahe ſich dar Meiſter hefunden, ſo lautete die Ent

ſchuldigung. Die Unterſuchung ergab ferner, daß der arme
Junge wiederholt mißhandelt wurde. Einmal ſtieß ihm der
Meiſter den glühenden Kolben vor die Bruſt, ſo daß
der Lehrling ohnmächtig wurde und nach Hauſe geſchafft wer-
den mußte, und das andere Mal ſtieß er den Lehrling mit dem
Kopf auf den Amboß, daß Mund und Naſe bluteten.
Beſondere Gründe halten uns vorläufig ab, dieſem unver-
nünftigen Lehrmeiſter nicht jetzt ſchon das Handwerk zu legen
Das iſt ein Fall von vielen.

Zu beachten iſt ferner, daß nach der Reichsverſicherungsord-
rung der Lehrherr verpflichtet iſt, den ganzen Kranken-

*aſſenbeitrag zu zahlen für die Lehrlinge, die kein Ent
gelt beziehen. Wenn die Zahlung der Krankenkaſſenbeiträge
durch den Lehrherrn nicht rechtzeitig erfolgt iſt, ſo muß dennoch
die zuſtändige Krankenkaſſe die Verpflichtung der Leiſtungen
den Erkrankten zukommen laſſen. Die Kaſſe hat ſich in der
artigen Fällen an den Meiſter zu halten.

Das ſind nur einige Winke und Ratſchläge, die wir heute
erteilen können. Notwendig wird es ſein, daß die Eltern vor
Feſtlegung des Berufs ſich mit den zuſtändigen Ge-
werkſchaften verſtändigen, die in den meiſten Fällen auch
genauen Beſcheid über die Lehrmeiſter geben können. Auch der
Arbeiterjugendausſchuß Halle iſt jederzeit gerne bereit, den
Eltern in der Frage des Lehrlingsweſens an die Hand zu
gehen. Schutz und Hilfe der jugendlichen Ar-
beiterſchaft tut dringend not. Wende man ſich des-
halb an den bezeichneten Stellen vor dem Abſchluß von Ver-
trägen, ehe es zu ſpät iſtl!

Polizeiverbote auf Grund der Maul und Klauenſeuche.
Mannigfache Beſchwerden gegen die Polizei wurden in der Mit-

gliederverſammlung des Halliſchen Saalbeſitzervereins
am 13. d. Mts. geäußert. Es heißt in dem veröffentlichten Bericht:

Einem ländlichen Mitgliede waren aus Anlaß der Maul und
Klauenſeuche in einem Nachbardorfe öffentliche ſowie geſchloſſene
Vereinsluſtbarkeiten bis auf weiteres polizeilich unterſagt. Die
dagegen erhobene Beſchwerde erachtete die Königliche Regierung
angeblich nicht als berechtigt. Jndeſſen hob ſie das Tanzverbot
auf, ſtellte auch dem Herrn Landrat anheim, dem geſchädigten
Wirte als Entſchädigung für den entgangenen Verdienſt zu anderer
Zeit einen außerordentlichen Tanzſonntag zu bewilligen. Das be-
treffende Vereinsmitglied erklärte ſich damit zufrieden, nicht aber
der Saalbeſitzerverein. Zur Verhütung weiterer Tanzbeſchrän-
kungen beſchloß er eine Vorſtellung bei dem Miniſter, damit
die unteren Polizeibehörden eine beſſere Jnforma-
tion über die Schranken ihrer Befugniſſe bei Maul-
und Klauenſeuchen erhalten. Die polizeiliche Nachſchau
der Schankgeſfäße führte in Halle wie in mehreren auswärtigen
Bezirken verſchiedentlich zur Beſtrafung der Wirte ſowie zur
polizeilichen Einziehung von unvorſchriftsmäßigen Schankgefäßen.
Der Vorſtand ermahnte deshalb nochmals zur ſtrengſten Be-
folgung der geſetzlichen Vorſchriften. Einer auswärtigen Polizei-
behörde war ein augenfälliger Mißgriff untergelaufen. Sie hatte
Schankgefäße deshalb beanſtandet und eingezogen, weil der neue
Füllſtrich auf der entgegengeſetzten Seite des alten Füllſtrichs an
gebracht worden war. Die betreffende Polizeibehörde hatte an
ſcheinend noch keine Kenntnis von einer dahingehenden Verfügung
des Reichsamts des Jnnern, welche gerade das von der
Polizeibehörde verworfene Verfahren empfahl, um
Mißverſtände zu vermeiden.

Wenn die Halliſchen Saalbeſitzer die geplanten Vorſtellungen
beim Miniſter erheben, dann ſollten ſie ſich auch darüber be-
ſehweren, daß ländliche Polizeibehörden öffentliche politiſche
Verſammlungen verbieten auf Grund des Viehſeuchen-
geſetzes bezw. unter Hinweis auf die Gefahr weiterer Ver-
breitung der Maul- und Klauenſeuche. Wie das vor kurzem in
Brehna geſchehen iſt. Vorſicht iſt gewiß zu allen Dingen nütze.
Aber von der Zuſammenkunft von hundert Menſchen zu politiſchen
Zwecken ſollte man die Verſchleppung von Viehſeuchen ebenſo
wenig erwarten, wie vom gemeinſchaftlichen Gottesdienſt in der
Kirche, dem Unterricht in der Schule, den Strickſtrumpf-
vereinen der Bauersfrauen und dem Stelldichein verliebter
Bauernmägde mit ihren Burſchen!

Eine kinematographiſche Muſtervorſtellung
zeigte der Halliſche Dürerbund am Donnerstag (nach-
mittags und abends) im Lichtſpielhauſe (Paſſage-
theater) in der Leipziger Straße. Die Leitung der Veranſtal-
tung lag in den Händen des Schriftſtellers und Kinoreformers
Hermann Häfker-Dresden, der nach den mehr theoretiſchen
Ausführungen ſeines Vortrags vom 2. Februar nun an der
Hand eines ſorgfältig 'und mit künſtleriſchem Geſchmack aus-
gewählten Programms praktiſch darlegte, auf welche Weiſe
und mit welchen Mitteln eine Reform des Kinos anzuſtreben
iſt und wie ein Kinoprogramm beſchaffen ſein muß, das unter-
haltend, belehrend und bildend zugleich wirken ſoll.

Wie Herr Häfker einleitend bemerkte, ſoll dabei als leitender
Geſichtspunktt gelten: einzelne gute Bilder zu guten Vor-
führungen zuſammenzuſtellen. Dem erſten und dritten Teile
des Muſterprogramms vom Donnerstag lag der Gedanke zu
grunde, das Waſſer in ſeinen verſchiedenen Wirkungen
als Geſtalter der Erde zu zeigen. Eine Reiſe mit der
Eiſenbahn führte uns durch das maleriſche Tirol, bis auf die
Bergesgipfel mit ihrem ewigen Schnee und ihren Gletſcher-
maſſen. Dann ging es über das Weltmeer nach dem impoſanten
Felſengebirge Kanads; wir bewunderten die überwältigende
Schönheit eines herrlichen Gebirgspanoramas, wurden durch
die Naturſchutzparke und das kanadiſche Seengebiet geführt,
wohnten einer Eisernte bei. Eine Bootsfahrt auf dem Avon-
fluſſe in NeuSeeland bot dem Auge die märchenhafte Pracht
einer ſtimmungsvollen Flußlandſchaft; Bilder aus der Wüſte
gaben dieſem Teil die Kehrſeite.
Jm dritten Teile des Programms war dem Waſſer die Roll
des „Schauſpielers“ und „Tänzers“ zugedacht. Jn den Geyſers
des amerikaniſchen Yellowſtone-Parks, den Viktoria- und
Niagara-Fällen in wundervollen Bildern vom Meere wurden
uns die „tauſend Spiele des Waſſers“, eindrucksmächtige
Naturſchauſpiele von berückender Schönheit vorgeführt.

Der mittlere Teil des Programms veranſchaulichte das
Leben und Treiben der Menſchen in verſchiedenen
Ländern: einem Jdhll aus Lappland folgte ein prunkhafte
Feſtzug in diſcher Fürſten ein e religiöſe Zeremonie der Fidſchi-
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inſulaner wechſelte ab mit Tänzen japaniſcher Geiſhas, und
ein Schuhplattler beſchloß dieſen Teil.

Sehr wertvoll waren die Erläuterungen und Grklärungen,
die Herr Häfker zum beſſeren Verſtändnis und zur eindring-
licheren Wirkung einzelner Bilder gab. Sie belebten gleichſam
erſt die Vorführung und geſtalteten ſie ei ollbor
und gehaltreicher. Eine Kinoreform im Sinne des vorge-
rührten Programms kann aber, wenn ſie Erfolg haben und den
beabſichtigten Zweck erveichen ſoll, das Erklärers überhaupt
kaum entbehren. Das iſt ein Umſtand, der den Reform-
beſtrebungen durchaus nicht förderlich iſt. Auch ſonſt ſind noch
große, unabſehbare Schwierigkeiten zu überwinden, bevor das
Kinopublikum ſolche Vorſtellungen nicht mehr langweilig
findet, ſie den üblichen Kinodarbietungen vorzieht und über-
haupt auch das Kino mehr als „Kunſt“- denn als Vergnügungs-
ſtätte betrachten larnt. Um das zu erreichen, bedarf es erſt
einer vollſtändigen Umbildung des heute unter der Menge
herrſchenden „Kunſtgeſchmacks“, eine Erziehung zum äſthetiſchen
Betrachten und Genießen. Und dieſe Erziehung muß
ſchon früh, beim Kinde, muß in der Schule be-
ginnen. Auch hier kann der Kinematograph durch Vor-
führung von Beiſpielen und Gegenbeiſpielen gute Dienſte
leiſten. Ohne Mitwirkung der Schule aber, durch belehrende
Vorträge und Muſtervorſtellungen allein, wird alle Kinoreform
nur eine Halbheit bleiben. Jn dieſer Auffaſſung ſind wir durch
die Muſtervorſtellung des Dürerbundes nucC noch beſtärkt
worden.

Zur Frauenagitation. Die Frauen, welche ſich zur Agitation
zur Verfügung geſtellt haben, werden gebeten, am Montag, den
23. Februar, abends 8 Uhr, im Volkspark zur Beſprechung zu

erſcheinen. Das Sekretariat.Bei dem Ankauf bedeutſamer landwirtſchaftlicher Grund-
ſtücke, der nach unſerer geſtrigen kurzen Mitteilung vom Haus
haltsausſchuß genehmigt worden iſt, handelt es ſich um 386
Morgen Land, Teilen des Rittergutes Radewell. Das
Gut iſt von dem Beſitzar Rittergutsbeſitzer Nette an die A.
Riebeckſchen Montanwerke zum Preiſe von 127 000 Mark ver
kauft worden, für den Zweck des Kohlenabbaues. Das Terrain,
das zur Kohlengewirnung nicht gebraucht wird, wollen Rie-
becks zum Preiſe von 890 Mark pro Morgen an die Stadt ab-
treten. Die Stadt hat für die 386 Morgen ausgezeichnete Ver
wendung, denn einmal ſichevt ſie ſich dadurch ein neues großes
Gebiet für die Ausdehnung ihver Waſſergewinnung und zum
anderen kann ſie das ſtädtiſche Gut Beeſen mit jenen Wieſen
und Feldern vortrefflich abrunden.

Um teilweiſe Uebernahme der Koſten für die Milchver-
ſorgung ſeiner jugendlichen Ferienkoloniſten hat ſich der Ver-
band der Schrebergärtenvereine mit einer Eingabe an die
ſtädtiſchen Behörden gewendet. Aus eigenen Mitteln die nicht
unbedeutenden Koſten für Erfriſchungen (die Schrebergarten-
kolonie am Riebeckſtift hat nach ihrem diesjährigen Berichte
nabezu 1000 Mk. aufgewendet) aufzubringen, fällt den Schre-
bergärtenvereinen ſchwer. Da kann man es begreiflich finden,
daß man ſich an die Stadt wendet. Man darf erwarten, daß
die Stadt dieſem Wunſche entſprechen wird.

Drei Zwangsverſteigerungen. Am hieſigen Amtsgericht
wurden in den letzten Tagen im Wege der Zwangsvollſtreckung
drei Hausgrundſtücke verſteigert: 1. Ammendorf, Mittel-
ſtraße 8, auf den Namen des Steinſetzers Auguſt Conſtabel ein
getragen. Das Grundſtück hat 3 Ar 9 Qm. Größe und einen
jährlichen Nutzungswert von 274 Mk. Erſteher war ein Hypo-
thekengläubiger, Herr Lagerhalter Richard Poeſche, unter
Uebernahme der beiden erſten Hypotheken von 3300 Mk. und
1000 Mk. und Zahlung des Mindeſtbargebotes. Der Zuſchlag
wurde erteilt. 2. Halle, Henriettenſtraße 21a, auf den
Namen der offenen Handelsgeſellſchaft D. H. Apelt u. Sohn
eingetragen, von 4 Ar 5 Qm. Größe und einem jährlichen
Nutzungswert von 3500 Mk. Belaſtet war das Grundſtück mit
60 000 Mk. und 28 000 Mk. Erſteher waren die drei Geſchwiſter
Je als Hauptbeteiligte mit einem Bargebot von 57 000 Mk.
Der Zuſchlag wurde ausgeſetzt. 3. Halle, Jägerplatz 12,
gleichfalls eingetragen auf den Namen der vorgenannten
Handelsgeſellſchaft. Das Grundſtück hat eine Größe von 2 Ar
93 Qm. und einen jährlichen Nutzungswert von 2190 Mk., nach
Angaben des Zwangsverwalters jedoch 2780 Mk. Belaſtet war
es mit 34 000 Mk., 7000 Mk. und 10000 Mk. Evſteher waren
zwei Kaufleute von hier mit 35 000 Mk. Bargebot. Der Zu-
ſchlag wurde erteilt.

Für die Mitglieder des Buchdruckerei-HilfsarbeiterVer-
bandes ſind Karten zu den Duncker- Vorträgen beim Kol-
legen Franz Bielig, Georgſtraße 2, zum halben Preiſe von
50 Pf. in der Zeit von 5 bis 6 Uhr nachmittags zu haben.

Der Umban des Volksparks. Nachdem die neuerbauten
Kegelbahnen, Garderobenräume ſowie der kleine Saal vor
längerer Zeit in Benutzung genommen worden ſind, und die
Frequenz der Garderobe ſich erfreulicherweiſe gehoben hat,
goht auch die Küche des kleinen Reſtaurants, ſowie das Ver-
blegen der beiden Büfetts ihrer Vollendung entgegen. Um den
Betrieb durch Abbrechen der Büfetts und des Herdes nicht
ruhen zu laſſen, muß derſelbe durch proviſoriſche Vorrichtungen
aufrecht erhalten werden. Unſere verehrlichen Beſucher werden
bei eventuellen kleinen Störungen deshalb um Rückſichtnahme
erſucht.

Stadttheater. Heute einmalige Aufführung Minna von
Barnhelm. Schülerkarten an der Tages und Abendkaſſe.
Morgen, Sonntag, vormittag 1154 Uhr literariſche Matinee,
veranſtaltet von der Literariſchen Geſellſchaft, zum 1. Male
in Anweſenheit des Autors: Schirin und Gertraude. Nach-
mittags 5 Uhr letzte Fauſtaufführung des Bühnenweih-Feſt
ſpiels Parſifal. Beſetzung wie bei der 1. Vorſtellung:
Parſifal: Kammerſänger Walter Kirchhoff, Kundry: Kammer
ſängerin Martha Leffler-Burcklard, Amfortas: Kammerſänger
Walter Soomer, Gurnemanz: Kammerſänger Franz Schwarz,
Klingſor: Viktor Erik van Horſt. Die Chöre ſind in der gleichen
Weiſe wie bisher verſtärkt, doch hat an Stelle des Vereins
Sang und Klang, der am Sonntag durch eine eigene Ver
anſtaltung abgehalten iſt, in liebenswürdiger iſe derMännergeſangverein 1911 ſeine Mitwirkung für die Fitter-

Chöre und die Chöre der mittleren Höhe zugeſagt. Der Verein
wird auch bei ſpäterhin geplanten Aufführungen die Chor-
partien abwechſelnd mit dem Verein Sang und Klang über
nehmen. Es ſind nur noch Villetts für Orcheſter- und Proſgzen.
2oge J. Rang, J. Rang Loge, I. Rang Balkon rcheſter
Fauteuil, ſowie für II. Rang Hinterreihen, II. Rang letzte
Reihen und Galerie erhältlich. Montag zum letzten Male
Martha. Dienstag zum 1. Male wiederholt Schirin und Ger-
traude. Mittwoch Parſifal bei vollſtändig aufgehobenem
Abonnement. Donnerstag zum 15. Male Wie einſt im Mai.
Freitag Hamlet. Sonnabend Der Waffenſchmied.

Da S e c a vDie FaaleDampfſchiffahrt eröffnet in Kürze wieder den
Betrieb. Anmeldungen von Vereinen, Geſellſchaften uſw. können
jetzt ſchon geſchehen. (Näheres ſ. heutiges Jnſerat.)
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has, und Ba ggertransport mit Hinderniſſen. Der in d I i 3u e eiſerne Bagger (ſiehe geſtrige gk Theater und Muſik. n 3 n r r g53 w zarungen, Fwurde, da eine Weiterbeförderung auf Wagen nicht möglich Abend nach dem gemeinſchaftlichen Dine t die Tu e beseindring, Iwar, durch Winden von den Wagen gehoben und auf Rollen Fünftes SinkonieRonzert des Halliſchen Stadttheater Orcheſters Schlafzimmers der Gräfin llopfte w r b b d
gleichſam gelegt Gr ſoll auf dieſe Weiſe nach der Saale weiterbefördert Unter einem beſonders glücklichen Sterne ſcheinen in dieſer fur de m 7,8 erbeförder u d S Proteſtes der Geſellſchafterin von der Gräfinucksvoller werden. Saiſon die Sinfonie Konzerte zu ſtehen. Das Orcheſter zeigte ſich eöffnet. Miagczynski war betrunken und blieb etwa eine 4
s vorge r in den Tod. Ein in der Bruckdorfer Straße am Freitag abend wieder auf einer bedeutend künſtleriſchen Höhe, tun de in dem Zimmer der Gräfin. Auch die Zeugin bliebund den j wohnhafter riner verſuchte ſich geſtern abend in einer und, Kape meiſter H. H. Westzler iſt nicht nur ein Muſiker von ſn dem Zimmer. i hre rauchte fortwährend Zigaretten
berhaupt j Shrebergartenlaube am PaulRiebeckStift zu erhängen. Er ſtarkem Temperament, ſondern er beſitzt auch ein erfreuliches Maß Nach langem Drängen wandte er ſich endlich zum Gehen. Jn
Reform- wurde je von ſeinen Angehörigen rechtzeltig bemerkt und on Stilgefi hl, das nicht nur in der Aufſtellung der Programme dieſem Augenblick ging das elektriſche Licht aus, und die Ge
ſind noch wieder abgeſchnitten. Die ſofort angeſtelllen Wiederbelebungs- um Ausdruck kommt, ſondern auch in der muſikaliſchen Aus feülſchafterin zündete eine Kerze an. Als ſich dann der junge
vor das verſuche hatten den Erfolg, daß der Äbgeſchnittene nach Verlauf arbeituug der zum Vortrag gebrachten Werke. Den unſterblichen Graf zur Tür wandte, fiel der erſte Schuß, der die Gräfin
evor das einer halben Stunde zu atmen anfing. Er wurde mittels Meiſtern Wagner und Liſzt war das Konzert gewidmet und traf. Durch den zweiten Schuß wurde Miaczynski niederge-
ingweilig J ſtädtiſchen Krankenwagens der kgl. Klinik zugeführt verſtarb bedeutete wohl gleichzeitig eine Erinnerungsfeier an Wagners ſtreckt.
ind über jedoch unterwegs. Todestag 3 Februar). Wagners Fauſt Ouvertüre, ri tiger Die ſchwarzen Pocken in Breslau und Nathenow
nügungs- Harter Kampf um die Armenrente. Jn der Beilage zu Nr. 43 Eine FauſtOuvertüre. die das Programm eröffnete will nicht Nachdem am Sonnabend abend bei einem Handwerker imf es erſt des Volksblattes vom 20. Februar muß es in dem Artikel „Harter wie etwa Beethovens EgmontOuverküre eine muſikaliſche Ein Allerheiligen- Hoſpital zu Breslau die ſchwarzen Pocken feſt 3
r Menge Kampf um die Armenrente richtiggeſtellt heißen Nach wieder leitung und Zuſammenfaſſung des Dramas ſein, dem ſie den geſtellt worden ſind, wurde Donnerstag in derſelben Anſtalt
i. en Nach wieder Titel entlehnt, ſie nimmt ſich die Fauſtgeſtalt nur zum Symbol und er ſchwarzthetiſchen We a und ihrer verheirateten reift noch dazu ein einziges Wort bleſes Fauſt ſich um Thema Pocken e Fah7 d v ren jert e Wahehe

ochter erhielt das N.ſche 2 c en feſtgeſtellt. Jm Hoſpita f fa g, muß rband eine monatliche gen den h k. wech r gch raus, die veſſimiſtiſchen Lerſe, die da ſchließen und ſo iſt mir getroffen tpen, um der r z
ule be- N. mit ſei 57 gehen. das Daſein eine Laſt, der Tod erwünſcht, das Leben mir verhaßt.“ t Das g Perſ Anſtalt, etwa Zerion. airch Vor ette, N. mit ſeiner Ehefrau monatlich 26,05 Mt. Einnahme, ab Wagner hat die Ouvertüre 1840 in Paris geſchrieben, in den qual e r n t r 53

n c xDienſte Miete, bleiben 19,05 Mt. alſo pro Tag 6614 Pf. zu vollen Zeiten als er ſtatt deutſcher Mufit franzöſiſche Verſe n a u n e c e
elehrende Buntes Allerlei. W Neupfl machen mußte. Die Wiedergabe dieſer Ouvertüre durch das laubte. nnoreform J Straße, Zugang zum Awmtpaart eupflaſterung wird die Seebener unermüdliche Stadttheater Orcheſter war eine überaus lobenswerte. Ebenſo wird aus Rathenow gemeldet: Am Donnerstag
wir durq re g s zum garten. vom 24. Februar ab bis auf Als größeres Orcheſterwerk war weiter Liſzts Taſſo verzeichnet. iſt eine Frau namens Lamprecht aus Stechow in das Rathe-

beſtärt e r en re eine eigene geſperrt ſein. Jn der Dieſe Kompoſition iſt unter den Dutzend ſinfoniſchen Dichtungen nower Krankenhaus eingeliefert worden, die nach Feſtſtellung
amtich inſolge r r di Aer e x bekznnteren. Etwas r des behandelnden Arztes ſowie des Kreisarztes an echteninige leere aftet ihr in der Tat an, Klage und Leid ſind nicht bis in alle Pocken erkrankt iſt.e in Die vergeer Feuerwehr beſeitigte die Vlſen ſchete Das Ganze bleibt indes ein großartiges Gemälde Hungerſtreik im Gefängnis

Agitation Gefahr in kurzer Zeit. Von einem freigelegten Bleirohr am und die erſte Hälfte hat viel Ergreifendes. Unter Wetzlers Jm Gefängni Bak hLitiſchentag, den r. x Stück Leitung wird das lärmende Allegro kühn hingeworfen, das menuett- faenen vor ſechs Tagen rn einen un gerfere b Wo
ntwendet. Mit Hilfe de izeihundes Seppel artige Allegretto kam in allen Jnſtr t iös heraus, d Gef era t w uechung zu wurde der Täter in der Perſon eines beim K Fllegrette n Inſtrumenten grazios heraus, der keiner der Gefangenen Speiſe oder Trank zu ſich genommenanalbau beſchäftigten von Liſzt gewünſchte doppelte Charakter des Vortrages die ür ini 7tariat. PArbeiters feſtgeſtellt. Jn der Mansfelder Straße ſtieß ein Bläſer flatterhaft, die ſi Streichinſtr enti und man befürchtet, daß einige Hungers ſterben wer-ft, die fingenden Streichinſtrumente ſentimen- den. Der Stad weiſe Er cotorwagen der Stadtb 4 T gern en. er Statt thauptmann ordnete die zwangsweiſe Er- tle e elannes gen orde ztagerun angte das Orcheſter zu npoöſen Schluß mittel griffen, weil ſie die grauſame Behandlung durch dieh e e e e e et e ege fene hee Sehencheeett vargeeen ſener b die enre r J t g t F ſ.n die A. Veleidigung und des Widerſtandes ſchuldig gemacht hatte und der Akzenten. Das glänzend inſtrumentierte Meiſterſinger-Vor- emg 7 h e drr 2 t

Nark ver Revierwache zugeführt werden mußte, verurſachte durch ihr Be ſpiel ſchloß den Abend wirkungsvoll ab. Es iſt immer wieder 0 Schwere Exploſion in einem Elektrizitätswerk.
Terrain, I nehmen einen größeren Auflauf. ein Genuß, dieſer MeiſterſingerMuſik zu lauſchen. Auf dem In dem ſtädtiſchen Elektrigitätswerk zu Frankfurt a. M.
llen Rie Berei Peritvenß Fundament Bachs und den mächtigen Säulen eines Wurehrrt der wen r dieStadt ab ereins- und Vergnü eethovens gliedert ſich der Bau Wagners in großer hei ausprobiert werden ſollte. Die fortgeſchleuderten Stücke trafene le ees großes inen gi Mas Fichte dalt beute eingeſpielt iſt, beweiſt, daß es das MeiſterſingerVorſpiel faſt urden der Mannheimer Ingenieur Köhler, der Obermaſchiniſtund zum ehe äh r r ohne jede Direktion zum Vortrag brachte Dirigent und Varl Schneider aus Niederrad und der Maſchinenmeiſter Hennen Wieſen Jaang beſondere Darbietungen ſchließen In aſſen auf Hrcheſter wurden für ihre bedeutenden Leiſtungen verdienter- aus Frantfurt. Leichter verletzt wurde der Obermaſchiniſt

Reſtaurgtionsräumen ſorgen unſere bekannten Voeoni-Bonger wo mit großem Beifall ausgezeichnet. Pera ch Sir vier Berlegtens wurden ine ädtiſche Kraubenhane
Milchver-Piei freiem Eintritt für gediegene Unterhaltung Jm neuen g. liſt 285 onßertes, war einer unſerer bedeutendſten georsenn Vier Ber üder Ver ſei g 4 el i Pianiſten der Jetztzeit, Oſſip Gabrilowitſch, verpflich- Vier Bergleute verſchüttet.leere eWird m t r ſpielte das Konzert Nr. 1 in Es-Dur von Liſzt mit hen Donnerstag t animengeſturzten Kohlen-e e h mee e ehe e de e See hie ne h ehe en e e et ehe de e u en eBerichte ſhuſſes ein ElternUnterhaltungsabend vorgeſehen. Jn den Handen dieſes a mr e n e l geborgen. An der Bergun er enberen wirb noch
en Schre unteren Räumen ſorgt das beliebte Engelmannſche Streich n dex gewaltigen Paſſagen wol heraue. Dre Stüch on gearbeitet, doch dürften auch ſie e reits tot ſei m 1
ch finden, Percheſter für gute Unterhaltung. Montag abend hat der Ver Liſzt, Liebestraum, Au bord d'une souere und die Etüde 3 n en
rten, daß tand der Schneider ein Krängchen i en Sagl fFe FMoll gaben dem Künſtler weiter Gelegenheit, ſich als Meiſter J rer een, daß enstag wird in den a e enden deorierken d in der Miſchung differenzierteſter Klangfarben zu erweiſen. Letzte Nachrichten. 7
ntsgericht I ne großartige Veranſtaltung (Faſtnacht in der Deide) Mir Und unerhörte Leichtigkeit ſowohl wie ſieghafte Kraft blieben Sn ſelen originellen Unterhaltungen ſtattfinden r en e 7 bis ten d Der Sgah a der Sturm im Reichstag.

a 9 t ihm zuteil wurde, veranlaßte ihn zu einer Zugabe, Mazeppa- Berlin, 21. Febr TMittel Apollo Theater. Eine Meile in der Minute oder Auto Fantaſie von Liſzt. Auf jeden Fall war es intereſſant, die Be- L inn, r h e
prel ein v afgreh zug Brrr Wer en m welche fanntſchaft mit dieſem bedeutenden Künſtler zu machen eh Reichstage kam es heute mittag bei der erſten Beratung der
ind einen Pfellabendlich volle Bewunderung hervorruft und unter ganz be Novelle zum Militärſtrafgeſetzbuch zu ſtür miſchen Aus- a
ein Hypo Pree Wer Amerika nach hier gebracht wurde, iſt einanderſetzungen. Dem Kriegsminiſter, der dier Allerlet. ehe el ele 5 r i fer Rede. Sr legte dar, daß die Vorlage neben dZuſchlag ſtellungen ſtatt. Zur Nachmittagsvorſtellung, in welcher das ge Graf Mielczynski vor dem Schwurgericht. t et Wien Du clochter m Briug

auf den ſamte Programm unverkürzt aufgeführt wird, gelten kleine Preiſe. Vor dem Schwurgericht in Meſeritz begann am Freitag die r ffezungen ſehr Prere rrſch e chterunen bringe J
u. Sohn Ein Kind ſt frei. Verhandlung en den Reichstegsabgeordneten Grafen und daß deshalb Kom miſſi onsber atung notwendig njährlichen Walhalla Theater. Trotz der immenſen Zugkraft muß Masthigs von Mielzynski, der unter der Anklage ſteht, ſeine Ware Die Sozialdemokratie verlange auf jeden Fall die Be

dſtück mit Max Walden ſein ſo erfolgreiches Gaſtſpiel am 28. Februar be Frau Felicie und ſeinen Neffen den Grafen Alfreb von ſeitigung des Arreſtes und der zweiten Klaſſe des Soldaten
eſchwiſter ſhließen, da das Max Walden-Enſemble vom 1. März ab bereits Mianchnski im Affekt getötet zu haben. Graf Mielzynski iſt ſtandes. Vertreter des Zentrums, der Nationalliberalen und
7 000 M. Jenderweitig verpflichtet iſt. Es findet darum auch nur eine einzige 1869 geboren, ſeit 1896 verheiratet. Der Ehe ſind drei Kinder Fortſchrittler gaben kurze Erklärungen ab, in denen ſie ſich
rplatz 12. PSonntagÄbend und Nachmittag Aufführung vom Farmermädchen entſproſſen, zwei Töchtar im Alter von 18 und 16 Jahren und in der Hauptſache mit der Novelle ein verſtanden erklärten.
renannten ſtatt. Es werden infolge der großen Nachfrage ſchon jetzt für dieſe ein Sohn im Alter von 8 Jahren. M. iſt katholiſcher Religion Graf Weſtarp (konſ.) ſprach darauf aggreſſiv gegen die
von 2 Ar beiden Sonntagsaufführungen Billettbeſtellungen entgegengenommen, und im Jahre 1903 wurde der Angeklagte als Kandidat der Sozialdemokratie, daß ſtürmiſche Zurufe erfolgten Er zog
Mk., nach und wird erſucht, darauf aufmerkſam zu machen, daß die Nach- Polenpartei im Reichstagswahlkreiſe Samter-Birnbaum- h die V teil der G 2 b in die Deblaſtet war Nnittagsvorſtellung ungekürzt und in derſelben hervorragenden Obornig gewählt, legte aber ſein Mandat nach der Affäre, die ws e r r diente e ar m 72 e
er waren Pheſetzung wie die Abendvorſtellung gegeben wird. jetzt ſut Aburteilung ſteht, nieder. Er hat auch einmal eine Gernamſe Noske diente dem Polizeigrafen. Er ſagte, unſere a
Der Zu Geldſtrafe von 150 Mark erhalten, weil er in ſeiner Rede enoſſin habe mannhaft zu ihren Worten geſtanden, was man m

Ammendorf und Umgegend. Sitzung der Straßenvertrauens- Aufreizung gegen die Regierung gepredigt haben ſollte. von den echtpreußziſchen Leuten nicht ſagen könnte, die ge
eiterVer leute am Mittwoch, den 25. Februar, abends 82 Uhr, im Burg Die Gräfin hatte vor eiwa einem Jahre das Majorat kniffen hätten. Genoſſe Ledebour rief: Auch der Kriegs
im Kol ſchlößchen. Bei der Wichtigkeit der zu beſprechendenden Gegenſtände Dakowymokre geerbt, eine Beſitzung von etwa 22000 Mor miniſter! und erhielt dafür einen Ordnungsruf. Die Vorlage
reiſe von darf niemand fehlen. Der Diſtrike führer W da burch r rn in entfernt r. Fiß Gräfin wurde ſchließlich der 21er Kommiſſion überwieſen.

r dadurch von ihrem Gatten finanziell unabhängig zuerbauten al r w rer nd r r e eworden, da das Majorat erhebliche Einkünfte bringt. Einige Nadfahrer und ſolche, welche es werden wollen, ſollten bevor
Saal vor 8 att. Wochen vor der Kataſtrophe traf auf Dakowymokre der Sohn ſie ihren Bedarf in Fahrrädern, Fahrradteilen, Pneumatiks hund die Wettin. Ein Opfer des Berufs geworden. Am Sonn einer Halbſchweſter dar Gräfin,. Graf Mianzhynski ein, der und ſonſtigen Radfahrer-Bedarfsartikel kaufen, in ihrem u
oben hat, abend ertrank der Schiffseigner Friedrich Heine von hier in bereits ein ſehr bewegtes Leben hinter ſich hatte. eigenen Jntereſſe ſich erſt den reich illuſtrierten Katalog mit
das Ver Steinau an der Oder. Heine iſt 40 Jahre alt, er hinterläßt Frau „Jn dev Nacht zum 20. Dezember hörte der Graf im Schlaf- niedrigſten Preiſen von der bekannten und beſtens renomierten

den und Kinder. immer ſeiner Frau Schritte und ſah dort im Schein feiner Firma Franz Verheyen in Frankfurt a. M., ein- 4Um ddes nicht I. Könnern. Auf die öffentliche Verſammlung, die morgen e nfe ſeinen Neffen. Gr gab aus ſeinem Jagdgewehr fordern. Der Hauptkatalog wird gerwe koſtenlos e
tichtungen PSonntag, den 22. Februar, abends 7 Uhr, im Bürgergarten zwei Schüſſe ab, die ſeine Frau und ſeinen Neffen tödlich und ohne jede Verbindlichkeit an Jntereſſen-
er werden ſtattfindet, ſei auch an dieſer Stelle hingewieſen. Arbeiterſekretär krafen. ten verſchickt und verweiſen wir ferner noch auf das in 3
ichtnahme PKleeisHalle ſpricht über die neue Geſtalt der Krankenverſicherung 25 Zeugen ſind geladen. Der Geſundheitszuſtand des Be- dieſer Nummer enthaltene Jnſerat.

und die Einrichtungen der Ortskrankenkaſſe für den klagten iſt ſehr ungünſtig. Da die intimen Beziehungen der T rSaalkreis ß Gräfin zu ihren Neffen eingehend zu erörtern ſind, ſo wurde z 55 ſparen Siee tefſe 3l rrkraſſe 22 à nach Eröffnung der Verhandlungen für die ganze Dauer des Ein kleines Vermögen durch Tragen
Matinee, Parteiquittung Prozeſſes die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Auch die zahlreich von Dauerwäſche Marke Millionen Menſchen tragen
1. Male V erſchienenen Preſſe Berichterſtatter und die nicht ausgeloſten Dauerwäſche Marke „Z“ und ſind zufrieden. Was hält Sie ab,
e Roagh Für die Parteikaffe (Halle Saalkreis) gingen ein. von A. J. Geſchworenen mußten den Saal verlaſſen. Neben Graf Miel Leinen Verſuch zu machen Verkaufsſtelle: E. Klappenbach, Große
weih-Feſt- Mk. Das Sekretariat. zynski nahm deſſen Arzt, Dr. Markwitz, auf der Anklagebank Platz l Ulrichſtraße 41. 7263 g
rſtellung: I

Kammer 2 er re e r 4nerſänger genSchwarz, err gleichen WVereins eene Ver- un eWeiſe der
e Ritter
er Verein
die Chor

ang über- zroſgen ehe e e d uSag ter h W e 34 e n e io e d m. S Kredit eang letzte e e e auften Male F v 5 Na rund Ser Wwäscht und desinfiziert e g mehobenwem de e Anzahlung.im Mai e Verlikos, 7265ieder den
w. können J

423

W v 42 dX S

3 eeegeeeo 4 x hW d n ed

e Kleiderschränke,Beltstellen m. Matratze,
Komtmoden,

aschtische,
Schreibtische etc.
ochenrate I P.km in.
Gr. Elrichstr. Sl,

9 2 R e

Bee S e
7 5

m n

en z
x re

4 5W

Montag: KnorrSiebenSchwabenſuppe
Dienstag Weſtfäliſcheſuppe
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 45

Aus der Provinz.
Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes.

Eiſen,
auft
ofze

ſtr. 28.

ihrer letzten Sitzung auf Antrag unſerer Genoſſen mit großer
Mehrheit die Abſchaffung des Bürgerrechtsgeldes.
n der Diskuſſion über dieſen Antrag wurden berechtigte Zweifel
arüber ausgeſprochen, ob das Bürgerrechtsgeld nun auch dauernd
ußer Hebung komme, der Beſchluß könne nur für das Etatsjahr

ellt: Aufhebung des Ortsſtatuts betreffend Erhebung des
gürgerrrechtsgeldes und Aufhebung eines Beſchluſſes aus dem
ahre 1880, nach welchem die Kirchenkaſſe ein Fünftel des Bürger

e fähr. Pem Antrage zu. Nur dadurch, daß unſere Genoſſen im Weißen

ihnen möglich geweſen, einen alten Zopf abzuſchneiden und zugleich
er kapitaliſtiſchen Kirche eine Subvention zu entziehen, zu der
zuch diejenigen beiſteuern mußten, die mit der Kirche ſchon lange
gebrochen haben. Dieſer Erfolg muß für unſere Genoſſen ein
Anſporn ſein, in dem Kampf gegen eine völlig vereltete Einrichtung,
wie ſie das Bürgerrecht darſtellt, nicht zu erlahmen.

Schkeuditz: Zwangsvorſitzender Nr. 2 der All-gemeinen Ortstrankenkaſſe. Bekanntlich wurde
vom Verſicherungsamt Merſeburg-Land. der Rechtsanwalt
Schaffranek zum Vorſitzenden der Ortskrankenkaſſe mit
einem Monatsgehalt von 125 Mark beſtellt. Lange ſollte aber
dieſe Herrlichkeit nicht dauern. Die Mehrheit der Arbeit-
nehmer im Vorſtand legte, geſtützt auf 8 329 der R.-V.-O.,
gegen dieſe Beſtellung Beſchwerde beim Oberverſicherungsamt
ein. Der Erfolg blieb, wie vorauszuſehen war, nicht aus. Dem
Rechtsanwalt Schaffranek wurde der gewiß gut bezahlte Poſten
wieder abgenommen. Um den Arbeitnehmern das Einſpruchs-
recht nicht wieder in die Hände zu ſpielen und wahrſcheinlich
in der Vermutung, daß die Arbeitgeber davon keinen Gebrauch
machen, präſentiert man nun als zweiten Zwangsvorſitzenden

angeblich mit ſozialem Empfinden durchdrungenen ſtädti-
ſchen Baumeiſter Herrw Jebens. Alſo einen Arbeitnehmer.
Diefem zweiten beſtellten Vorſitzenden erhöhte man ſogar noch
das Gehalt, er erhält nämlich ſage und ſchreibe 150 Mark pro
Monat. Ein ſchöner Beweis dafür, wie die Behörden mit den
Geldern der Krankenkaſſen ſchalten und walten. Das hätten
ücbh einmal die Arbeite

nie tch. ſchaft ar at Tier frFern ne der Grfge ten. u a ar et für ſo Tättgreer 22 r Meng De P m e er
P u e or 4 e i4ion). erft R. m r n an6729

(mit Sole

thbäder.
auf der Oberfläche der hochgehenden Saale bis an die zwei Kilo
meter entfernte Schleuſe in Planena. Hier wurde der Mann,
der ſchon etlichemale unter Waſſer geſunken war, von einigen
innern aus dem Waſſer gezogen, raren erföolglos. Der Mann hätte Uhr mit Kette, 35. Mk. Baar
geld und Papiere, auf den Namen Hubert aus Leipzig- Lindenau
lautend, bei ſich.

Schafftädt. Der „bürgerliche“ Konſumverein Schafſtädt
hielt am vorigen Sonnabend ſeine diesjährige Verſammlung ab,

ohne die überfüllt war und ſehr ſtürmiſch verlief. Die Bilanz, die ein
Kontoriſt einer hieſigen Fabrik zuſammengeſtellt hatte, wies einen
Reingewinn von 140,11 Mk. auf. An eine Dividendenverteilung

Krov- iſt da natürlich nicht zu denken. Da der Verein, der ſich mit
Stolz als „bürgerlicher“ ausgibt, im Jahre 1911 elf Prozent und
1912 zehn Prozent Rückgewähr verteilte, ſo kann man ſich die Ent

J I rüſtung der Genoſſen erklären. Das Gebahren des Vorſtandes
und Aufſichtsrates iſt überhaupt ein recht ſonderbares; die Mit
glieder erfahren von dem Geſchäftsgang nur recht wenig. Jm
Juli ſollte eine nicht vorſchriftsmäßig einberufene Verſammlung,
über eine Anleihe von 4000 bis 5000 Mk. beſchließen, um alte
Warenſchulden zu bezahlen. Statt Entlaſtung Belaſtung des
Grundſtucks und Jnventars. Der Genoſſe Rockrohr wies dies
entſchieden zurück und forderte die Genoſſen auf, ſich doch
endlich der Zeit anzupaſſen und einem größeren, leiſtungsfähigen

Die Stadtverordnetenverſammlung zu Weißenfels beſchloß

jelten. Es wurde deshalb von unſerer Fraktion der Antrag ge

echtsgeldes bekommt. Mit großer Mehrheit ſtimmte das Kollegium

elſer Stadtparlament die ganze dritte Klaſſe inne haben, iſt es

r erlauben ſollen, ſofort hätte man non

Halle (Saale), Sonntag den 22. Februar 1914

Verein (Merſeburg) anzuſchließen. Daraufhin wurde er vom
Prrggand und Aufſichtsrat als Aufwiegler ausgeſchloſſen. Eine

erſammlung, die ſich ſpäter mit der Sache beſchäftigte, proteſtierte dagegen und beſchloß die Wiederaufnahme des enoſen

Am lauteſten gebärdete ſich der Lagerhalter des Vereins, der
immer nur vom „roten Konſum“ zu erzähken wußte. Nun will
der Vorſtand noch einige Monate warten, um zu ſehen, wie der
Geſchäftsgang wird, wenn es nicht beſſer geht, wollen ſie das
Geſchäft ſchließen und die Genoſſen werden nachher erfahren, was
ſie zu bezahlen haben. Wir möchten den Genoſſen aber empfehlen,
nun endlich dafür zu ſorgen, daß es ſo nicht mehr weiter geht
und energiſche Schritte unternommen werden zwecks Verſchmelzung
mit dem Konſumverein Merſeburg.

Großlehna. Jn der letzten Mitgliederverſammlung des
Diſtrikts Lehna erſtattete Genoſſe Voigt Bericht von der Diſtrikts
leiterkonferenz. Beſchloſſen wurde, am 8. März eine Frauenver-
ſammlung abzuhalten. Weiter findet am Karfreitag eine Ge
meindevertreterkonferenz in Merſeburg ſtatt. Als Kandidaten zur
Gemeinderatswahl ſind für Kleinlehna die Genoſſen Recke und
Brattke, für Großlehna Genoſſe Pfeiffer in der dritten Klaſſe
aufgeſtellt werden.

Bitterfeld. Aus der Stadtverordnetenſitzung. (Schluß).-
Die Vorlage betr. die Errichtung von Klaſſenräumen in den
Volksſchulen brachte einen Dringlichkeitsantrag zur Annahme, daß
nicht nur in der Deſſauer, ſondern auch in der Weſtſtraße je zwei
Klaſſenräume geſchaffen werden, damit keine ſogenannten fliegen-
den Klaſſen entſtehen. Auch die Koſten wurden bewilligt. Ein
Antrag des Verlegers Schenke, die Gebühren der Bekannt-
machungen von jährlich 250 Mk. auf 600 Mk. zu erhöhen, wurde
damit begründet, daß die Löhne der Drucker und Schriftſetzer in
kürzerer Zeit zweimal auf Grund des Tarifes erhöht worden
wären. Das Landratsamt zahle für faſt dieſelben Bekannt
machungen 800 Mk. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, 500 Mk. zubewilligen. Genoſſe Stam mer führt aus, daß der Stand unſerer
Finanzen ein ſchlechter ſei. Er erkenne wohl an, daß dies keine
u Bezahlung ſei, er gebe aber zu bedenken, daß nicht immer

rauf losbewilligt wird, wie es erſt vorher bei der höheren
Schule der Fall war. Unſer Genoſſe ſchlug deshalb vor, die Be
kanntmachungen nur einem hieſigen Blatte, das die größte Auflage
habe, zu übertragen, wodurch die Stadt 500 Mk. erſparen könnte.
Dagegen ſprachen faſt alle Stadtverordneten, Genoſſe Menzel
erklärte, mit demſelben Recht könnten auch wir verlangen, daß die
Bekanntmachungen auch im Halliſchen Volksblatt erſcheinen müßten,
das in 600 Exemplaren hier geleſen wird. Der Magiſtratsbeſchluß
wurde gegen die Stimmen unſerer Genoſſen angenommen. Be
ſchloſſen wurde, daß in der Neuen Welt eine Nachtlaterne und in
der Töpfer Vinnengäxrten- und Aeußeren. Zörbiger. Straße io

r. c. 4

z F hre r c r t 4. a
erklärte Genoſſe Spengirr, Luh L v. u
unſere Turner, denen politſche und revolutionäre Tätigkeit unter-
ſchoben werde, dort ihre Spiele machen könnten, damit der revo-
lutionäre Geiſt unter den Anderen, die dort mitſpielen, beſeitigt

würde: Stadtv. Knauth hielt eine große Rede gegen die Arbeiter
turner und Sozialdemokraten und forderte die erſteren auf, in die
nationalen Turnvereine zu kommen, dann könnten ſie die Wieſe
mitbenutzen. Wenn ſie das nicht tun, könnten ſie auch die Wieſe
nicht mit als Spielplatz bekommen. Genoſſe Menzel gab dem
Herrn natürlich die richtige Antwort und ſagte, daß er den Herrn
Knauth für dieſe Rede ſehr dankbar ſei, denn ſie zeige, was für
Unheil in den Köpfen von Leuten angerichtet werde, die ſich ihre
Kenntniſſe über eine Weltanſchauung aus Reichsverbandsflugblättern
holen. Auf die Zumutung, die Arbeiterturner ſollten in die
patriotiſchen Turnvereine kommen, erwidere er, dort werde Politik
betrieben, was hier von den Herren beſtätigt worden ſei. Er
würde ſich ſchwer hüten, ſeinen Sohn in einen ſolchen Turnverein
zu ſchicken, wo Politik getrieben werde; denn dieſe ſei nur für
reife Menſchen und nicht für Jugendliche geeignet. Jn unſerem
Turnverein werde nur geturnt und können unſere Turner in ihren
Leiſtungen jederzeit mit den „Patriotiſchen“ antreten. Wie würde
es Jhnen, ſo fragte er die Mehrheit, gefallen, wenn die hieſige
kleine katholiſche Kirchengemeinde verlangen würde, daß die große
evangeliſche Gemeinde ihre Kirche ſchließen ſolle und die Proteſtanten

25. Jahrg.

in die katholiſche Kirche gehen ſollten, andernfalls die evangeliſche
n würde Es iſt unerhört, die nach Millionen zählenden

olksmaſſen rechtlos zu machen, ihnen aber Steuern abzunehmen.
Vach dieſer kräftigen Abſchüttelung herrſchte die größte Stille.
Die Neuwahl eines ſtellvertretenden Schiedsmannes wurde vertagt.
Eine größere Debatte zeitigte auch die zurückgeſtellte Schaffung
der im Vorjahre beſchloſſenen Badegelegenheit in der Leine. Der

mußte wegen der Anſtellung der Felder durch den
tagt zwecks Kohlengewinnung werden. Hirz ſprachen

die Stadtverordneten Swoboda, Quilitzſch, Stammer und Dr. Wiens.
Letzterer erhob den Vorwurf, daß die ganze Badeangelegenheit
vom Magiſtrat nicht ernſt genommen und die Frage immer wieder
hinauszuſchieben verſucht werde. Die Bevölkerungsbewegung der
Stadt ergab am Schluſſe des vorigen Jahres 15 386 Einwohner.
Die gewöhnliche Reviſion der Stadtſparkaſſe wies eine Einnahme
von 289 878,03 Mk. und eine Ausgabe von 277 087,09 Mk auf,
ſo daß ein Beſtand von 12780,94 Mk. verbleibt. Hierauf folgte
der Bericht des Fleiſchbeſchauamtes für die Zeit vom 1. Oktober
bis 31. Dezember 1913. Aus dieſem Bericht ging hervor, daß nür
ein Ochſe von 184 Stück Großvieh geſchlachtet worden iſt. Nach
beendeter Sitzung brachte Genoſſe Lamſcha eine Angelegenheit zur
Sprache, die im nächſten Jahre abgeſtellt werden ſoll.

Eilenburg. Eine Exploſion einer Stubenlampe erfolgte
am Donnerstag abend in der Wohnung des Schuhmachermeiſters
Völker, Eckartſtraße. Es entſtand ein Stubenbrand, dem ein
Sofa und ein über dieſem hängender Regulator zum Opfer fiel.
Die Feuerwehr erſchien raſch am Brandplatze und machte eine
Weiterverbreitung des Feuers unmöglich.

Eisleben. Der Zweck heiligt das Mittel. Das Mans-
felder Witzblättchen für reichstreue Bergleute will in der jetzigen
Faſchingszeit ſeinem Rufe als Spaßmacher noch mehr Geltung
verſchaffen, beſonders ſeit dem der Nachfolger des ſeligen Blümel
das zweifelhafte Vergnügen hat, ſich mit ſeinen drolligen Ein
fällen zu produzieren. Als Gegenſtand ſeiner boshaft ſein ſollen
den Ausquetſchungen erſcheint ihm die 7 ſtündige Rede unſeres
Parteigenoſſen Adolf Hoffmann im Landtage geeignet. Was der

„reichstreue Spaßmacher da in zwei Spalten langen Witzübungen
n hat, wollen wir nicht widerlegen, ſonſt glaubt
er gute Mann am Ende noch, wir nehmen ihn doch ein klein

wenig Ernſt. Aber merken tut man es, daß entweder der jetzt
beliebte Bockbiergeiſt ihn zu ſolcher „Leiſtung“ begeiſtert hat, oder
eine andere freudige Stimmung. Natürlich ſoll der Zweck der
Uebung jſein, Adolf Hoffmann bei den Bergknappen in der Weiſe
herabzuſetzen zugunſten des echtteutſchen Ariers, der jetzt den
Wahlkreis Mansfeld im Reichstag vertritt, aber auch wir hre
mit ſeinem Endſatz: Be
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den Schloßbergen beſchloſſen. Die Koſten belaufen ſich auf 5000
Mark, welche Summe von den Jntereſſenten mit 32 Prozent
verzinſt wird Jn der öffentlichen Sitzuwg wurde dem An-
kauf eines Kaſſenſchrankes für die Stadthauptkaſſe im Werte
von 2000 Mk. zugeſtimmt. Beim Punkte Pflaſterung der
Hafentorſtraße entſpann ſich eine längere Debatte. Die Durch
führung des Projektes würde 11 530 Mk. Koſten verurſachen,
zu denen die Anlieger 4130 Mk. beizutragen hätten. Ver-
ſchiedene Stadtverordnete hielten die Jnſtandſetzung ver-
ſchiedener anderer Straßen und Wege für notwendiger als die
Pflaſterung der Hafentorſtraße, was auch ganz unſere Mei-
nung iſt. Es gibt noch eine ganze Reihe Straßen und
Duvchgangswege, die viel mehr benutzt werden als die Hafen-
torſtraße und ſich jetzt in einem erbarmungswürdigen Fre
ſtande befinden. Da das vorliegende Projekt erſt im Jahre
1915 zur Ausführung kommen ſoll und die Genehmigung der
Verſammlung fand, kann den maßgebenden Stellen nur emp-
fohlen werden, ſo bald als möglich eine Vorlage betreffend
Inſtandſetzung der bele en verbeſſerungsbedürftigen Wege
einzubringen, für die ſich dann hoffentlich auch eine Mehrheit
finden wird. Es ſei nur erinnert an den Weg zur Maſchinen
fabrik, An der Gonna, verlängerte Wilhelmſtraße und Sal-
petergaſſe, Neuendorfer Trift und Morunger Straße nicht zu
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vergeſſen. Das ſind Wege, die teilweiſe auch von Schulkindern
viel benutzt werden, was ſchon allein Grund genug zur Jnſtand-
ſetzung iſt. Auf dem Marktplatze ſoll eine öffentliche Be-
dürfnisanſtalt errichtet werden, die etwa 1700 Mark Koſten
verurſachen wird. Gleichzeitig ſoll damit eine banliche Ver-
änderung zweier auf dem Marktplatze belegener ſtädtiſcher
Grundſtücke verbunden werden, ſo daß ſich die Geſamtkoſten
auf 4200 Mark belaufen. Auch dazu gab die Verſammlung
ihre Zuſtimmung. Für einige notwendige Reparaturen an der
Marienkirche werden die Koſten in Höhe von 200 Mark eben-
falls bewilligt.

Wittenberg. Ueber die Tätigkeit des Kauf-
mannsgerichts im Jahre 1913 werden folgende Ziffern
veröffentlicht: Anhängig gemacht wurden 14 Klagen von An-
geſtellten und 2 Klagen von Geſchäftsinhabern. Davon wurden
beendet durch Vergleich 7, durch Urteil 5, unerledigt blieben
4 Klagen. Beim Gewerbegericht wurden im gleichen
Zeitraume 48 Klagen von Arbeitnehmern und 3 Klagen von
Arbeitgebern' eingereicht. Durch Vergleich wurden beendet 28,
durch Verſäumnisurteil 1, durch Endurteil 9, unerledigt blieb
1 Klage, während die übrigen teils zurückgezogen, teils abge-
wieſen wurden. Angeſichts dieſer Zahlen, die ſich ganz erheb-
lich ſteigern würden, wenn man dem Antrag der Arbeiter ſtatt-
gegeben und das Gewerbegericht auch auf die Vororte ausge-
dehnt hätte, gibt es noch Leute in der Stadt, welche ſich noch
immer nicht von dem Nutzen derartiger Gerichte überzeugen
laſſen wollen. Da heißt es noch, der Erfolg entſpricht nicht den
Koſten, aber leider müſſen wir ja dieſe Gerichte haben. So
geht es immer; werden Einrichtungen geſchaffen, von denen
die beſitzenden Klaſſen nicht ſelbſt greifbare Vorteile haben, ſo
können ſich dieſe durchaus damit nicht zufrieden geben. Ar-
beiter, es wird hohe Zeit, daß wir dafür ſorgen, daß in unſeren
ſtädtiſchen Angelegenheiten auch einmal Männer mitreden,
welche andere Anſichten zutage bringen über den Wert der-
artiger Gerichte. Auch in den Vororten muß in den Gemeinde-
vertretungen wiederholt darauf hingewieſen werden, daß es
der Wunſch der Arbeiter iſt, das Gewerbegericht auf dieſe aus-
zudehnen. Vielleicht iſt die Stadtverwaltung jetzt eher geneigt,
darauf einzugehen, wenn ſie ſieht, daß ſie dadrch einen Teil
der Koſten wieder einbringen kann.

Jmmer weitere Verhaftungen wegen Sittlich-
keitsverbrechen werden hier vorgenommen. Seit dem Harboth-
ſchen Selbſtmord ſcheint das Rad ins Rollen gekommen zu ſein.
Neuerdings wurden der Arbeiter Krauſe und ſeine Stieftochter,
die in der Mittelſtraße wohnten, verhaftet. Auch die Arbeiterin
Salenski aus Vieſteritz iſt in die Krauſeſche Strafſache verwickelt
und wurde gleichfalls feſtgenommen. Wegen des Harbothſchen
Sittlichkeitsprozeſſes wurde auch in der Jüdenſtraße 10 im Hauſe
des Zentralbades eine Hausſuchung abgehalten, deren Reſultat aber
nicht bekannt wurde. Auch zirkuliert hier ſeit einiger Zeit das
Gerücht, wonach eine den ſogenannten beſſeren Ständen angehörende
Dame in Gemeinſchaft mit einem Soldaten „abgereiſt“ ſein ſoll.
Es war uns noch nicht möglich zu ergründen, inwieweit das Gerücht
auf Wahrheit beruht.

Ein Kulturbild. Jn bürgerlichen Blättern empfiehlt ſich
eine Frau Winter, berühmte Kartenſchlägerin der Neuzeit. Die
gute Fran ſcheint ihr Publikum genau zu kennen, denn nur auf
acht Tage iſt ſie hier zu ſprechen wer alſo ſein Geld rechtzeitig
los ſein will, darf nicht lange ſäumen.

Zahna. Einen raſchen Tod erlitt der Arbeiter Rösner. Er
brach auf dem Wege nach Woltersdorf infolge Herzſchlags plötzlichzuſammen und verſchied bald darauf.

Torgau. Die Kartellſitzung vom Mittwoch beſchäf-
tigte ſich zu Anfang mit einer ganzen Reihe von Ein ängen.
Erwähnt ſei hierbei die Mitteilung des Gewerkſchaftskartells
Bielefeld, welche beſagt, daß ausgebrochener Differenzen wegendie Erzeugniſſe der Firma H. C. König, Brennerei in Stein
hagen, von der organiſierten Arbeiterſchaft gemieden werden
ſollen. Bekanntgegeben wurde alsdann eine von der Zentral-
kommiſſion für Sport und Körperpflege zugegangene Reſolu-
tion, bei welcher Gelegenheit ſich eine, rege Debatte entſpinnt,
deren Ergebnis war, daß die Delegierten in ihren Gewerk
ſchaften auffordern ſollen, den am Orte beſtehenden Arbeiter-
Sport- und ſonſtigen Vereinen beizutreten. Denn ſehr treffend
wurde ausgeführt, daß die Arbeiter in den meiſten Fällen nur
zur Staffage dienen müſſen, und darum ſchon müſſſe ſich jeder
freidenkende Arbeiter ſagen, ich gehe zu meinesgleichen.
Weitere Eingänge betrafen Lichtbildervorträge uſw., wobei
beſchloſſen wurde, in nächſter Zeit einen derartigen abzuhalten,
und zwar ſoll verſucht werden, hierzu den Gen. Otto Roth-
Berlin zu gewinnen. Bei dieſer Gelegenheit wurde der Wunſch
geäußert, im laufenden Jahre des öfteren derartige Vorträge
abzuhalten. Der nächſte Punkt betraf die Maifeier und wurde
beſchloſſen, dieſe, wie in den Vorjahren, mit der Partei zu-
ſammen zu begehen. Der Vorſtand wurde beauftragt, ſich mit
den Parteifunktionären in Verbindung zu ſetzen, ein Pro-
gramm auszuarbeiten und in nächſter Sitzung Bericht zu er-
ſtatten. Die vom Volksblatt-Verlag in Ausſicht genommene
Neueinrichtung eines Verſammlungskalenders fand Beachtung
und man beſchloß, ein Jahresabonnement bei vierzehntägiger
Veröffentlichung einzugehen. Die Rechnungslegung des Jugend-
ausſchuſſes pro 1913 zeigte 174,65 Mk. Einnahme und 115 Mk.
Ausgabe, ſo daß ein gegenwärtiger Kaſſenbeſtand von 59,65 M.
zu verzeichnen iſt. Einige kleinere, aber für die örtlichen Ver-
hältniſſe wichtige Angelegenheiten bildeten den Schluß der
Sitzung. Die Präſenzliſte ergab ein entſchuldigtes Fehlen
von Wehlmann, Köhler und Mond. Unentſchuldigt fehlten
Keller, Wieſener, Lüttke, Stelzner, Burrmann, Kloß, Töpfer
und Schmidt.

Liebenwerda. Die diesjährige Muſterung der Militär-
pflichtigen im Aushebungsbezirk Liebenwerda wird am 4., 5., 6.,
7., 9. und 10. März in Elſterwerda im Geſellſchaftshauſe und am
11., 12., 13., 14 und 16. März in Liebenwerda im Ratskeller ſtatt
finden. Die Beorderung der Militärpflichtigen hat durch die

Gemeinde und Gutsvorſteher auf Grund der Stammrollen zu
erfolgen. Sollten irgendwo Militärpflichtige ermittelt werden, die
in die Stammrolle gehören, aber erſt nach Aufſtellung derſelben
in den Ort gekommen ſind, ſo haben die Gemeindebehörden ſolche
in die Stammrollen nachzutragen und zur Muſterung zu ſtellen.
Mündliche Reklamationen werden nicht berückſichtigt.

Mückenberg. Gewilderte Streikjuſti z. Während
des Maurerſtreiks ſollen am 6. Auguſt v. J. in der Umgegend
von Mückenberg zwei arbeitswillige Maurer aus Mückenberg
auf dem Heimwege von ihrer Arbeitsſtätte bei Dolſthaida
durch eine Anzahl ſtreikender Maurer überfallen und mißhan-
delt worden ſein. Zu den Angreifern wurden u. a. auch die
Maurer Artur Schmidt aus Dolſthaida und Oswald Richter
aus Mückenberg gerechnet. Das Schöffengericht Elſterwerda
hielt auch ihre Schuld für erwieſen und verurteilte ſie wegen
gemeinſchaftlicher Körperverletzung zu je zwei Monaten Ge-
fängnis. Gegen das Urteil legten die Streikenden bei der
Torgauer Strafkammer Berufung ein. Die Berufung des
Schmidt wurde verworfen, das Urteil jedoch dahin abgeändert,
daß Schmidt, der am 23. Oktober von der Strafkammer Tor-
gau wegen Nötigung mit vier Wochen Gefängnis beſtraft wor-
den iſt, die er jetzt verbüßt, zu einer Geſamtſtrafe von zwei
Monaten und zwei Wochen Gefängnis verurteilt wird. Gegen
den Angeklagten Richter hielt die Straffammer die Verdachts-
momente zu einer Verurteilung nicht für ausreichend, weshalb
auf Froiſprechung erkannt werden mußte.

Naundorf b. L. Gemeindevertreterſitzung. Dem Kaninchen-
züchterverein wurden für einen Ehrenpreis 15 Mk. bewilligt. Vom
Schulnenbau ſoll dieſes Jahr Abſtand genommen werden. Vom
ſchlechten Zuſtand der Bergſtraße wurde Kenntnis genommen und
ſoll dieſe möglichſt innerhalb dieſes Jahres neu hergerichtet werden.
Jm Etat für 1914/1915 ſollen die Zuſchläge zu den Steuern, die
bis jetzt 125 Proz. betrugen, auf 150 Proz. erhöht werden. Von
der Emanuel-Grube war eine Skizze eingereicht, um Genehmigung
der Verlegung des Hammergrabens:; dies wurde zurückgeſtellt.
Einer alten Frau wurde eine einmalige Unterſtützung von 5 Mk.
zugeſtanden. Einem Antrage des Arbeiter-Jugendausſchuſſes, eine
beſtimmte Summe zur Anſchaffung von Lehrmitteln zu bewilligen,
fand keine Annahme, weil acht Stimmen gegen dieſen Antrag waren.
Dann wurde noch Einſicht genommen in den neuen Voranſchlag
der Niederlauſitzer Waſſerwerksgeſellſchaft, der für nicht annehmbar
erklärt wurde. Es wurde eine Kommiſſion von vier Vertretern
gewählt, die noch einmal beraten ſoll.

Nordhauſen. Erwiſchter Durchbrennex. Am Freitag
wurde der frühere Fürſtlich Stolbergfche Forſtkaſſenrendant Wolf
aus Jlfeld, der im Sommer v. Js. nach Unterſchlagungen von
zirka 500900 Mk. flüchtig wurde, in Dortmund verhaftet. Er
wurde daſelbſt von einem Herrn aus Nordhauſen erkannt, der
ſeine Verhaftung veranlaßte.

Weißenfels. Jntereſſantes von der Weißenfelſſer
Schuhinduſtrie. Nach einer ſtatiſtiſchen Aufnahme beſtanden im
vergangenen Jahre hier 114 Schuhfabriken, 19 Ausputzereien und
Montagewerktſtätten, zwei Schaftfabriken und eine Stoßkappen-
fabrik. 10 Betriebe beſchäftigten je über 100 Perſonen, 21 Be-
triebe je 50 bis 100 Perſonen, 18 Betriebe je 20 bis 50 Perſonen,
35 Betriebe je 10 bis 29 Perſonen, 27 Betriebe je 5 bis 10 Per-
ſonen, 25 Betriebe weniger als je 5 Perſonen. Es wurden ins-

geſamt 4408 Perſonen beſchäftigt, davon 1692 weibliche. Außer-
dem waren 521 Heimarbeiter und Heimarbeiterinnen beſchäſtigt.

Vereine und Verſammlungen.
Torgau. Eine wichtige a 7 findet am morgigenSonntag, nachmittag 2 Uhr, im Königsbad ſtatt Bezirksſekretär

Daniel- Merſeburg iſt anweſend.

Soziales.
Engliſche Arbeitsloſen-Verſicherung.

Am 1. Februar 1913 umfaßte die ſtaatliche Arbeitsloſen-
verſicherung Englands (die ſich vorerſt nur auf einige Jnduſtrie
zweige erſtreckt) folgende Jnduſtrien und Arbeiter:

Baugewerbe 792553 ArbeiterKonſtruktionsarbeiten 158 308
Schiffbau 248 221Maſchinenbau und Eiſengießerei 802094
Konſtruktion von Fahrzeugen 198 060
Sägemühlen 18 785Andere Jnduſtrien 79305

Zuſammen 2297326 Arbeiter
Darunter befinden ſich etwa 10000 Frauen und Mädchen und

gegen 100000 junge Leute unter 18 Jahren. Bis zum 8. Februar
wurden 187 805 Anſprüche auf Arbeitsloſenunterſtützung eingereicht.
Die durchſchnittliche Arbeitsloſigkeit betrug 5 Proz. 93 Deutſch
land geſchieht trotz 10 Proz. Arbeitsloſer durch das Reich gar nichts.

Arbeiterſchutz bei deutſchen Unternehmern im Auslande.
Dem Grundſtein wird von deutſchen Arbeitern aus Aleppo

in Syrien über ſchlimme Mißſtände beim Bau der
Bagdadbahn berichtet. Ein Unfall nach dem andern
paſſiere, ohne daß Abhilfe geſchaffen werde. Allein beim
Brückenbau über den Euphrat unter Leitung des Jngenieurs
Hoffmann ſeien in etwa zwei Monaten außer den Verletzungen
vier Todesfälle vorgekommen, alle infolge Abſturzes
von der Brücke. Nach dem Bericht hätten ſämtliche Menſchen-
leben gerettet werden können, wenn nur die geringſte Schutz-
und Rettungsvorrichtung vorhanden geweſen wäre. Auf der
ganzen, über einen Kilometer langen Brücke werde gearbeitet.
Es ſeien aber nur drei Boote vorhanden, wovon zwei, an jedem
Ufer eins, bis zum Rande voll Waſſer im Dreck ſtecken. Das
dritte brauchbare Boot befinde ſich ungefähr in der Mitte des
Fluſſes. Jn dieſes Boot ſpringe im Falle der Gefahr jeder,
der es erreichen könne. Es komme oft vor, daß einer, der die

vierten Staate wäre die Arbeit ſchon längſt eingeſtellt worden

VortRettung vornehmen wolle, gar nicht die Ruder zu gebrauche
wiſſe. Es ſei weder Seil noch Fangnetz angebracht, ſo daß ſich
ein Abgeſtürzter nirgends anklammern könne, ſondern von
dem reißenden Strome fort geriſſen werde. Die
Arbeiter ſeien dauernd der Gefahr ausgeſetzt, in jedem Moment
von den Fluten verſchlungen zu werden. Die drei letzten
Leichen ſeien noch micht geborgen. Jn einem kült-

in Fuhn
7142

7 Ro
Kurt

Konto

und der Leiter fäße hinter Schloß und Riegel. Schließlich
wird auch noch über ſchlechte Löhne geklagt und den dent-
ſchen Arbeitern, die ſich nach Syrien ſchicken laſſen wollen, ge
raten, ſich vor ihrer Abreiſe vertraglich gut zu ſichern,
da ſie ſonſt dort den Firmen ohnmächtig ausgeliefert ſeien.

Allerlei.
Vom Knuppelmarkt eines liberalen Weltblattes.

Das ſtets ſo kulturfortſchrittlich ſich gebärdende Hamburger
Fremdenblatt brachte Freitag abend 61 und am Sonnabend
ſogar 75 Maſſage-Annoncen. Es tut wirklich viel für die
leidende Menſchheit. Jeder Leidende wird bei der Fülle der
Anpreiſungen ſicher etwas Paſſendes finden. Da iſt nicht nur
die „Dame“, die „Frau“ und das „Fräulein“, welche maſſiewen,
ſondern auch die „Schweſtern“ Maria und Martha, die „Ma-
dame“, die „Mademoiſelle“ und die „Senorita“; da wird nicht
nur „diskret“ und „exakt“, ſondern auch ſtreng „individuell“,
„privat“ und im „Maſſage-Salon“ maſſiert. Und noch ein Vor
teil ſpringt in die Augen: Dieſe Wohltäter der Menſchheit ſind
nicht über das große Hamburger Stadtgebiet verſtreut, ſondern
wohnen meiſtens dicht beiſammen, in der Nähe des Haupt
bahnhofes und des Dammtor-Bahnhofes, ſo daß der Bedürftige
nicht erſt lange zu ſuchen braucht. Nicht nur Herren, ſondern
auch Damen wird „individuelle“ Behandlung zugeſichert. Ley-
teren wird auf Verlangen auch „Büſten- und Schönheitspflege“
zuteil.

Mit großer Uneigennützigkeit ſorgt das linksliberale Blatt
ferner für all die bedauernswerten einſamen Mitmenſchen,
die bisher allein und verlaſſen ihren Lebenspfad gezogen ſind.
Neunundneunzig Fleiſchmarkt- pardonHeiratsannoncen, die am Sonnabend die Spalten füll-
ten, geben Kunde von ſeinem edlen Bemühen um jene armen
Verwaiſten. Da iſt der „ſelbſtändige kleine Geſchäftsmann',
der „junge Künſtler“, der „kerngeſunde Kaufmann mit ange
nehmem Aeußeren und guten Umgangsformen“, der „beſſere,
alte Herr“, der „ſtrebſame und ſolide Mann“, der „jallein-
ſtehende Wirwer“, der „Juriſt und Reſerveoffizier aus alt
adeliger Familie der „höhere Beamte“, da iſt ferner die
„junge Witwe“, die „beſſere, anſehnliche Witwe“, das „gebildete
junge Mädchen“, das „Fräulein mit der angenehmen Erſchei-
nung“, die „Dame mit dem ſympathiſchen Aeußern“, dieſelbe
„aus guter Familie mit netter Figur, lebensluſtig und kernge-
ſund“, für die alle, alle die Expedition oder eine Filiabe bereit
willigſt die Vermittlung übernimmt. Sie vermittelt ein „wirk-
lich ideales Heim“, die „treue Lebensgefährtin“, „die glückliche
Neigungsehe“, „ernſt gemeint“ und „ſtreng reell“. Geld
brauchen die Kontrahenten nicht immer zu beſitzen, doch iſt
manchmal Vermögen erwünſcht“ und oftmals vorhanden, bis
zu einigen Hunderttauſend, ja bis zu einer Million Mark.

An anderer Stelle des Blattes finden ſich fein ſäuberlich zu
ſammengeſtellt die Annoncen, in denen Syphiliskranken „Spe
zialbehandlung“ „ohne Berufsſtörung“ und „ſtreng diskret“ zu
geſichert wird und Frauen „gewiſſenhafte Behandlung“ ihrer
Leiden angeprieſen wird. Und wieder in anderen Spalten
werden Rendezvous verabredet und alberne Grüße ausge
tauſcht, und wer zu leſen verſteht, findet auch einige
die auf den bekannten S 175 hindeuten. Jmmer un üllter
und ſchamloſer treibt man das ſchmutzige Kuppelgewerbe, immer
zahlreicher und durchſichtiger werden die diesbezüglichen An
noncen. Wir deuten es als ein Zeichen des Tiefſtandes des
Leſerkreiſes, daß er ſich nicht abgeſtoßen fühlt von dieſem
widerlichen Treiben.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberficht, und Parkeinachrichten
Panl Fennig, für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An-
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

i Pe

Sonntagsdienſt der Halliſchen Apotheken.

Am Sonntag, den 22. Februar, ſind geöffnet:
Engel-Apotheke, Kleinſchmieden 6, Telephon 1013.
Waiſenhaus-Apotheke, Königſtraße 94, Telephon 420.
Richard Wagner-Apotheke, Richard Wagnerſtr. 44, Tel. 3311.
Süd-Apotheke, Rudolf Haymſtraße 34. Telephon 3464.
Jlſen-Apotheke, Mansfelder Straße 66, Telephon 3647.
Neue Apotheke, Ludwig Wuchererſtraße 10, Telephon 354.
Wittekind-Apotheke, Reilſtraße 58, Telephon 1141.

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.

Sie Ihr Bedarf an Ahren und Goldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma

Amand Weiss, Kleinschmieden 6.
Sie kaufen dort anerkannt gut und billig.

Man kann nicht genug darauf aufmerkſam machen, Uhren, Gold
und Silberwaren nur in Spezialgeſchäften am Wohnorte zu kaufen,
wo Sie wie bei der Fa. A. Weiss fachmänniſche Bedienung finden
und der Geſchäftsinhaber auch volle Garantie bieten kann. 7267

Eigene ſorgfältige und ſolide Reparatur Werkſtatt.

Dinsegneng

und

rin
n

l

EBEINNMMCGWCCCGEMIIXCMMCGCCMMMEEX,MGXGC,CCEMMIXXCXCCIXLIIIXINECCCCCCCMk:CIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-

in schwarz und farbig, zu anerkannt billigen Preisen.

Einsegnungs- Wäsche in grosser Auswahl.
MMMMMGMMGXCSC,CGCEIIIIXI,,CCCGIIIIIII,C,C,.DEIIIIIX,NCCOIIIIIIIIIMW3HXN«,AMCECIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Kleiderstoffe
IMMEXCWMCCCGCOMXX,X,CCIIIIXC,XCCcmxC:XIGE

mr Beachten Sie unsere Spezial-Schaufenster.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

in schwarz und farbig
in grossem Farben-Sortiment.

ſſ
Täglich

Eingang
Von

Neuheiten
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vorteiihaftes Kohlon- Angebot

III
in Fuhren von 30 Ztr. an Mk. 0.72

pro Zentner frei Gelass.
Koks, Preßsteine, Anthrazit er.

Kurt Sträfer Co
Kontor: Leipzigerstrasse 53. Fernsprecher 93.

Harke
Beünd,

e c ee r
kinzolne Möbol Kompl. Kdehen

2 Mk.von Anzahlg. 12 u. 18 Mr.

Damen- u. Kinder-
Garderob e.

Wrkge, Isier, Paleits

serlo I Anaehl,
3-5
6--8 mod. Auswahbi vorhand

9--12 Anzahlung vach Ueber-
13--156 einkuntt.Manufaktur- u. Sohuhwaren.

Alles in dem bekannt vorneohmep,
reolien, kulanten, bestrenomierten

Möbel Ausstattungs Gegohaf

en

r 3v R F 1 a

I nonel, weſen e
et Herren-, Damen-, Kinder-Garderoben

zu ganz bedeutend ch

Iöbel ar 95 M. Ans 5 M. Spestattat: b
10 Braut Ausstattungen,
12 faozeo Wohnungs22 Elnriehtungen.
1 An- u. Adrahung nach33 Uoboreipkanté

Anz. 5, 8, 10,

J

z

2

o O men ausen ersten
Fabriken
Deutseh

ands

Herroen-

Damen-
in grosseor sollten scohöner

a ar. Ulrichstr. 58

II. u. II. Ftage.

Cllkoholarm
ärztlich empfohlen
mit feinſter Raffinade geſüßt

Enge
Malz- Bier.

extrakitreich, nakrhaft,

bekömmlich.

Sktier l-ierbrauerei
e

erhalten b. kr. un Blutſtockung, Weißfluß, alle aner-
kannten räparate, ſanitäre
Artikel, rats billigſt

I Gnal ödeh
Hulle a. J f. Hraſeweg: 32, pt.O. Frau Böhnert. Rück porlo.

frauen

von der

Nachnahmeverſand. [2524

Plüſch Pantoffeln

Max Fricke, re

Samt-Pantoffeln
KordPantoffeln

HolzPantoffeln
194 Leder-Pantoffeln

e Grosse Auswahl

honfwandenAnüne
fertiger

Schaft-Stiefel empfiehlt

Kaufe mein Bett.
Hochfein rot, dicht Daunenkbver, große
ſchlaf Ober und Unterbetten und 2 Leißer
mit 37 Pfund Halbdannen, well t lieine
Farbfehler, das Gebett Mk. t dasſetbe
Beit mit Daunendecke Mk. w.
berrſchaftl. Daunenbett Mk. reſchläfigjedes Bett Mk. b. mehr. icht
gefallend, Geld zurlick. Bettfedern dillLataiog frei 10 000 Kunden Boiteniai-:- Gegr. 1859.
1735 Th. Kranefuss, Kassol 164.

Ernte Hoisteiner

von Mk. 12 bis 39.
ne iale beſter ſah ger z Slegante moderne austunmung.
Mansſelderſtraße 62.

Markt 4. Fernruf 2288.

à Figeld Pflanzendutter anse äa u OoOcheenknech c 77 sanftzoiet c Gr. Klausstr. S. Halle (Saslie). Telephon 3279. d belegenneitzkant!
S Feinschmecker einen Vnterschied Anerkannt
s mit Meiereibutter nicht findene i vei Bezugsquelle für alle Arten Futterſtoffe und Zutaten für dier e Herren u. Damenſchneiderei.

billigſte e 1 eleganter ohnmlen,
2 HeiorichKrogwann. Hortorf(Holst. P.

e n Parteischriften vom
kowpl. Schlatzimmereimichtunr

Küchenelnrichtun,

furtollette echt Eine

alles für 750 MarK,verkauft 7285
Friedrich Peileke,

Geintatrasse 25.

2 Abbruch
Brüderstr. 6

(A Bntecgedäudt) ad 10000 Dach-

Uegel, 10 6e0 auerstelze,
lz, ValkenFußvoden. Fen er,

s hrennhol ev n r Ah
au M. Giorgi, Görlitz, ſchreibt:as Ausheilen meiner echt te

am Bein
habe ich nur Jhrer Obermeyer's
Medizin. erbaSeife z. verdank.
HerbaSeiſe à Stck. 30verſtärktes Präparat I.
Zur Nachbehandlg. r3 Tube 75 Pf., G asdoſe Mk. 1.503. i. allen Apotheken, Zreo-
gerien u. Parfümerien. *3199
Jeden Dienstag 7258

chlachtefeſt.
Ia. hausſchl. Fleiſch u.

urſtwaren. Mitgl. d. R.Sp.V.Wrr7 e Tolſtr. 32/33.
Böttcher-Waren terte
P. Horlebecek, Kleine Ulxich-
za 1/2 und Dachrigzſtraße 5.

Rabattmarken.
ren teder Art beſ. bill.r Mühlb. ſo. [72

[*3249

Lützuendorfer Sdlon-Brixetts
(älteſte Marke des Geiſeltales, von anerkannt vorzüglichſter Heiz-kraft und geringſtem Aſchengehalte) in Fuhren, den Zentner zu

60 Pfg., frei Gelaß.
Aufträge werden in unſerm Kontor, Magdeburgerſtraße 11,

entgegen genommen.

Dörstewitz-Rattmannsdorfer
Brauunkohlen Industrie- Sesellschakt.

bewährte

Qualität

i biſſigst.Vochenbettbinden, reiner Srusthütehen,

Stechbecken, Badethermometer, 6204
Wund-Watte, gute Ware, nur M. 1.10 p. Pfd.

Spezial-E. Rertzscher,
Geschäft (nicht Beke Postetr.)
und Gr. Ulrichstrasse 63 (gegenüber Arnold Troitzsech).

a Billſger Blusen-Verkuuf-
in moderner und einfacher Ausführung im

Blusen Spezial-Geschäft Clara kaysec.
72726 Kleine Ulrichstr. 26. 270 1

lelpeiger Str. 26

r

soziuldemolratiſche Frauen Pibllothel.

J. Heft: Die Frauen und der politiſche Kampf. Von Luiſe
Zietz. Preis 30 Pfg.

II. Heft: Die Frau und die Gemeindepolitik. Von Klara Weyl.
Preis 30 Pfg.

III. Heft: Kinderarbeit, Kinderſchntzz und die r n
kommiſſion. Von Lniſe Zietz. Preis 50 Pfg.

IV. Heft: Die Frau in der Jnduſtrie und Landwirtſchaft
Württembergs. Von M. Richter. Preis 40 Pfg.

V. Heft: Die Frauen und der Preußiſche Landtag. Von
Mathilde Wurm. Preis 30 Pfg.

VI. Heft: Die Arbeiterinnen u. die Gewerkſchaften. Von Adolf
Braun. Preis 40 Pfg.

VII. Heft: Sozialiſtiſche Erziehung im Hauſe. Von Käte Dunker.
Preis 40 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle (Saale)
Harz V 29

e
Meine Sprechstungen eind jetet

(auch für Kassenpatienten):
h täglich von 11 bis 3 Uhr und
abends (auſer Mihvoch und Sonnabend) V. G 2 7 Uhr

Sonntags von 12 Uhr.
Dr. Urbatis, Arzt für Na vonkrankhoiton,
*3207 reipzierträ 12, II.



Se I

Sie finden bei uns stets das Neueſſe

fruhjahrs-oden
für Herren

in selten schöner Auswahl.

Unsere Verkäufer bedienen Sie
freundlich u. fochmänniſch beretend.

Wir hoben

elgene Fubribatlon

l. Nledrige Prelve.

z i
e J11 leiagecgtaue äh

m Seea meine enun
n den ondern alles ab
her c In bindurswar nkau z v
b en, wodur i erTatctun und Arbeitsloſigkeit
voll Rechnung tragen kann.
Reue Grammophonfeder von
2.50 an. Taſchenuhrfeder 1.00.
Ühr reinigen 1.90. Neuer Zy
linder Alle
von 0.meiner Rerlſität h ſein,
wenn man ſich wendet aAhrmacher.

7289

„Aus meinen leben.

I. Band 2.O0
II. Z. O0Neu! Neu!

Soeben erschienen:

III. Band 2.25
Zu beziehen durch die

Volkxhuchhanclung

Halle (S.), Harz 29.

Für Braufleute!
Selten günſtiges Angebot
22 Wohnunge s P

ten. 2 51 c ca er demor S d 32 Ethwe h erM wete Leon S ichen Se i9
tung. Frau un blan r i

n r u

2 T Pe 7

m

kein K. v

Mich
Michel

„an erkannt beste Marke
Jahresproduktion 1914-1915 125 000 D.

Zu haben beimHalleschen Kohlen- und Brikett- Kontor
Merseburgerstrasse, Roke Sehmiedstr.

a. Allgemeinen Konsumverein und dessen Flialen.

Frikets

Tel. 3939

Preiſe für Kleine Anzeigen“.
fengb 20 oder jedes Wort 5 Pfenn

edruckte Wort 10, 2 Zeilen hochrn mehr als 15 Buchſtaben zählen doppelt.

Nähmaschinen Act. Ges.
Leipzigerstr. 23 Halle (Saale) Geiststrasse 47

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delitzsch, Markt 9
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken-
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13
a9s1 und deren Agenten.

ArurſichtsPo ſtkarten Die So endung

FRANZ Vekn Er N. z t
Allen denen, die an

z Krämpfenn leiden, gebe ich a. Dank
arkeit gern Auskunf c ückT wlem.t durch einches, W ſchäd ad n ttel davon be

eit worden iſt. A. Friedrich,H.-Trotha 4, Kothnerſtr. 5. *3301

Makulatur verkauſt
Genossensehafts-Druckerei

Nur einmalige Anzeige. [*3291

alt. Harnröhrfluegs, Wasserbrenn., Drang
zuw Urinferen, Pollutionen, Schwüäche.
Vollet. Heilung unt. Garant., 46 j. Erfolg.
Apoth Jekel, Glarus, Schweiz. Porto 204.

für de fernen bartwirte

kinladuneskarten
harrenhenden,
ßockbierfesten,

kämſien Abenden
Schlachte Festen.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhanälung,

Mit
2 Rark

Anrahlun erst jeder
Teppieche, Gardinen

Tigchdecken, Wasohe,
Schuhe, Stiefel

Möbel
Abzahlung

kautt man
a den leiehnteeten Zahblaungs-

F. c

e
Fr.
z Ra. u

A.

mee

F

W

Halle

I. u. II.
en

hein gen
r

W

7249 halter.

Etage.

en hen

Annghmeftellen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Albrecht. Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
Leuſchner, Mittelwache 9
Jungmann, Pfännerhöhe 33
Gerig,

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

Zigarrenhandlung v. A.

t

7 II

Materialwarenhdl. v. G.

entgegen.
A

Triftſtraße 28.

r

Volkspark, bin. N.
Unſere nen Kegelhahnen

erbauten
ſtehen noch einige Abende zur
gütigen Benutzung frei. [6844

Zigarren, Zigaretten
empf. in großer Auswahl
Otto Raue,

(Conti
nental)

el, SchuhCreme, Leiſten

*3236 billigſt bei e SIII T c Sia

Sohllede usschnitt,
-Häute,
Croupons.

C. HMuller, Machf
9 99Leipzigerſtr. 66, Nähe Riebeckpl.

Pflaumen Mus,
gar. rein, à Pfd. 25 Pf. empfiehlt

Franz Rudloff, Ranniſcheſtr.

Möbel -Transporte n
nimmt

6809] Wilh. Müller, Brunnenſt.53.

Möbel -Transporte beſ.
6959] Jnh: Gottl. Griese. 53

Sag Wurſt Waren95 Pfg. l

Fbbolekhin kräftig und wohlſtecken empfiehlt
Fr. Vöttther, ttcher eher

vackerei mit et Betrieb.

verkaufen

Sportwag., 4.50 M., u. Grammophon bill. z. verk. Spitze 4, I. [7260

Gr. Federb. 9 M., Kiſſen 3 M. rot.Jnl., z. vk. Albrechtſtr. 16. i. l. ſ6772
F. Hoppen,

Patent-Anwualt
Halle a. S.,

Leipaigerstrasse 9.
7238] Telephon 4596.
Berlin, Nenenburgerstr. I5.

m Pianino,
gebrauchtes, gut im Ton u. guterhalt. preisw. z. verkaufen [“3200

Passendort Zollrain 2.

Extra große Riesen- 7140p lachoternee bbnungffett
End nhochfeine goldgelbe fette Ware, be S Ver-

4 Tiſ t 7per Stück 15 W Wer e wer e e
ann as, Trumeaus, SpiegeCarl Stüwe, am Alten Markt. eitſtellen m. Matr., Küchen

EinrichtungSmnf.m Figareep Se peiel-Seſch.
6745] Otto Uaring. Triftſtraße 5.

igarren, ZigarettenLeuſchner Mittelwache 9

Verkäufe.

Garten-Lauhen,
erhaltene

für Schrebergärten paſſend, bill. zu
urgſtr ſtraße 27. [7194

Neue Chaiſelongue, 22 M., z. verk.7250] Gr. Brunnenſtr. 52,. H. prt.

M

verkauft billig
Friedrich Pelleke,

Geiſtſtraße 25.

zum Weiterfüttern
iſt zu verk. [*3288

Ein Schwein
Reesen a. d. E. Halleſcheſtr. 13.

Ein großer Zughund, mit
Wagen zu verkaufen [*3268

Roitzseh, Weſtſtraße 10 a.

Kaufgeſuche.
Altertüml. Möbel, Bild., Zinn

v Sſpiirr, 2 Sia alt. t geh7197] Billigſte reiſe Alte Andenke etse Preiſen Jan k
F ranz König, Mittelwache 19. Kleine Ulrichſtrase 27, 1. e

lanne W
Geiſt ß e '2 5.7232] r

n zu verleihen.
Winzerin, billi l.a re gerzu verk.

part. l.

I Mark
beträgt die Wochenrateo,

e

und zwar e and war
1 BRetstelle, A u. n 2 Bettstehen, I Tseoh,

1 Kleider- Spiegoel,sehraukK, uss a ungs agazin 1Spiegeispind,
1 Tiseoh, I AMleidereehrank,III 1 Vortike,1 Spiegel, I Küchensechrank,1 Spfegel- I Adehoeastisech,2 KGohenstühle

l Rahweon,
l Handtucgh-

eigen bis zu

bisr
Albrechtſtraße 19, II.

Vermietungen. t

Möbl. Schlafſtelle, vornh.,
7243] ariſtraße I.

Entlaufen.

e an Masken

7162]

rm

Abonnenten erhalten
e en rei ehe Foe ung
beiff7 Wiederholung Ra att nach Uebereinkunft.au F AnRaba ei Anzeigen

edrtwer-lehrlng
n zu Oſtern een ärtnerei erlernen. [*3254Sgeclbel MerseburgEhrenſeul,

Massage
in u. außer dem Hauſe. edrich
Seyffert, Witteſtr. 20, a. d. Torſtr.,
ſtaatl. gepr. Heilgehilfe u. Mafſeur.

Zugelaſſ. als Maſſeur bei d. Allg.Ortskran tenkaſſ. z. Halle(S.). D.

Dobermann, V vörengen
entlaufen. Geg. Belohn. erigeb.

7206] Merſeburgerſtr. 103Jor e wird gewarnt

Arbeitsmarkt.

Reeller Verdienst
bietet ſich Leuten aller Stände D.
allen v Plätzen i. Re erungS erſeburg, durch rtrieb einer a Keuheit
Auskunft koſtenlos unt. V. H. 242
an die Exped. d. Zeitung. [7230

4 un gäuer
lepper

ür Braunkohlen Tief u.
agebau gesucht. Neue

Wohnungen u. Kaſerne vor
handen. Umzugskoſten wer
den wut Zu meldenvei PuulBaum, Braunsdort,

Sberiauftn re
Ktelndrucker- Lehrlin

7122]

SeeSe Zuröchüte
Empfehle meine Lokalitäten

einer sWigen BeachtunVereinszimmer el. a
Karl Kutter und fral. n
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 45
Deutſcher Reichstag.
z18. Schung. Freitag, den 20. Februar, nachmitkags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Tirpitz.

Kurze Anfragen,
Abg. Dr. Blunck (Vp.): Die Beiträge der Arbeitgeber von Ver
ſicherungspflichtigen, die Mitglieder von Erſatzkaſſen ſind, ſind an
die Krankenkaſſen zu zahlen; doch kann der Bundesrat anordnen,
daß dieſe die eingehenden Beträge zu vier Fünftel an die betreffen
den Erſatzkaſſen abführen. Har der Bundesrat Anordnungen in
dieſer Richtung bereits beſchloſſen oder beabſichtigt er, es zu tun?

Geheimrat Caſpar: Anträge in dieſer Richtung find von Erſatz
kaſſen in großer Zahl eingegangen. Sie ſind den Bundesregierungen
überwieſen worden, deren Antworten noch nicht eingelaufen ſind.
Der Bundesrat hat daher zu den Anträgen noch nicht Stellung ge
nommen.

Abg. Schiffer (natl.) fragt aus Anlaß von franzöſiſchen Mit-
zeilungen über den angeblich ſchlechten Geſundheitszuſtand im deut-
ſchen Heere, wie es damit beſtellt iſt.

Oberſtabsarzt Hoff: Sowohl die Zahl der Krankheiten wie der
Todesfälle iſt in den letzten Wochen und Monaten geringer geweſen
wie in den entſprechenden Zeiten früherer Jahre. Der Geſundheits-
zuſtand unſeres Heeres iſt als gut zu bezeichnen. (Bravol)

Hierauf wird die zweit Beratung des
Marineetats

fortgeſetzt.

Abg. Baſſermann (natl.): Unſer Flottenprogramm iſt ausſchließ-
lich eine innere Angelegenheit Deutſchlands. Die Entſpannung der
Lage iſt nicht ſo allgemein, wie der Abgeordnete Noske angenommen
hat; in Frankreich wächſt der imperialiſtiſche Geiſt, und auch aus
Rußland hören wir von umfaſſenden Rüſtungen. Unſere Beziehun-
gen zu England ſind ja beſſer geworden, aber ein deutſch-engliſches
Bündnis wird wohl noch lange ein ſchöner Traum bleiben. Dem
Staatsſekretär ſind wir Dank ſchuldig, daß er es verſtanden hat,
eine ſtarke Flotte zu entwickeln, ohne daß es zu einem kriegeriſchen
Ausbruch gekommen iſt. Unſere Flotte iſt keine Angriffsflotte gegen
England, aber die Seemachtsſtellung, die wir errungen haben, wollen
wir auch behaupten. (Bravol bei den Nationalliberalen Daß
unſere Jnduſtrie ſich an Schiffsbauten für das Ausland beteiligt,
erfüllt uns mit Befriedigung; es iſt gut, wenn England keine
Monopolſtellung im Schiffsbau hat. (Zuſtimmung.) Die Unter-
ſuchung über die Unfälle der Luftſchiffe I. 1 und L 2 ſowie des
Torpedobootes hat ergeben, daß niemand ein Verſchulden trifft.
Die Tüchtigkeit unſeres Marineoffizierkorps und unſerer Marine-
mannſchaften erfüllt uns mit ſtolzer Freude. (Bravol bei den
Nationalliberalen.) Wir begrüßen die Erklärung des Staatsſekre-
tärs aus Anlaß des Kruppprozeſſes, daß die Marineverwaltung
vollkommen intakt iſt. Das Ziel unſerer Politik, auch unſerer
Flottenpolitik, iſt: Wir wollen nicht zurückſtehen, wenn andere
Staaten die Welt verteilen. Beifall bei den Nationalliberalen.)

Abg. Nehbel (k.) Jn bezug auf ein Flottenfeierjahr iſt unſerer
Regierung ein offizieller Beſchluß Englands nicht zugegangen, und
man muß doch England als dem Stärkeren den erſten Schritt über-
laſſen. Für ein Bündnis mit England tritt weder die konſervative
Partei, noch die konſervative Preſſe ein, wenn auch ein gelegent-
licher Mitarbeiter der „Kreuzzeilung“ es getan hat. Der Treiber
hei den Rüſtungen iſt nicht Deutſchland geweſen, ſondern England.

Der Etat zeigt ſowohl in ſeinen einmaligen wie in ſeinen fort
dauernden Ausgaben ein erfreuliches Vild ſtetigen Vorwärts-
ſchreitens, eine geſunde Entwickelung auf allen Gebieten der
Marineverwaltung. (Bravol! rechts.)

Staatsſekretär v. Tirpitz: Die Deutſchen im Auslande werden
gern beſtätigen, daß die Betätigung unſerer Flotte im Auslands-
dienſt eine wirtſchaftliche und politiſche Notwendigkeit und auch eine
militäriſche Notwendigkeit iſt. Die Zahl der Auslandsſchiffe, die
nach dem Flottengeſetz vorgeſehen ſind, iſt aber noch nicht erreicht,
und das hat ſich in letzter Zeit ſehr unangenehm bemerkbar gemacht.
So konnten wir unſer oſtaſiatiſches Geſchwader nicht nach der Süd-
ſee ſchicken, weil es in China gebraucht wurde. Auch war es nicht
richtig, Schiffe von der oſtaſiatiſchen Station nach dem Weſten
Amerikas zu ſchicken. Der Bedarf in Oſtaſien und in der Südſee
iſt nur gerade eben annähernd erfüllt. Jm Oſten Amerikas hat
der Kreuzer „Bremen“ mit großer Unterſtützung der „Hapag“
ſehr viel getan, und ſich den Dank aller Deutſchen verdient, aber
er konnte ſchließlich nicht an allen Punkten ſein, wo es nötig
geweſen wäre. Auf Haiti haben wir Kadetten und Schiffsjungen
mit Gewehren bewaffnen und zum Schutz der Deutſchen an Land
ſchicken müſſen. Aus alledem geht hervor, daß wir eine ſtärkere
Auslandsvertretung haben müſſen. Jnnerhalb des Rahmens des
Flottengeſetzes muß möglichſt bald das erreicht werden, was für den
Auslandsdienſt vorgeſehen iſt. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Heckſcher (Vp.): Wir haben in unſerer Flotte ein
ausgezeichnetes Jngenieurkorps, das aver auch die richtige ſoziale
und wirtſchaftliche Stellung bekommen muß. Unter den Marine-
offizieren lebt ein friſcherer ſtaatsbürgerlicher Geiſt wie unter den
Offizieren des Landheeres. Von der Einführung eines rein kauf-
männiſchen Betriebes auf unſeren Werften kann nicht die Rede
ſein; die Hoffnungen, die man daran knüpft, ſind übertrieben
Den Marineattaché in Buenos Aires bewilligen wir gern; das
Zentrum iſt jetzt ja nach der richtigen Seite umgefallen (Heiterkeit),
und wird wohl auch für dieſe Stelle ſtimmen. Dringend notwendig
iſt ein tüchtiger Unteroffiziersſtand; wir erwarten eine Novelle zu
ihrer Gehaltsaufbeſſerung. Seit der Marokkonffäre iſt die zarte
Blume der guten deutſch- engliſchen Beziehungen ſtark erblüht. Bei
der Beurteilung unſeres Verhältniſſes zu England dürfen wir nicht
ſentimental ſein, ebenſo wenig wie es die Engländer ſind. Die
Laſten der Rüſtungen werden vom Volke ſtark empfunden, und die
Staatsmänner müſſen ernſtlich überlegen, wie ſie vermindert werden
können. Die Frage der Abrüſtung kann nur international geregelt
werden, nicht von England und Deutſchland allein. Ein Marine-
feierjahr würde geradezu verhängnisvolle Folgen für die Werft-
arbeiter haben, das muß ein ſo verſtändiger flottenfrommer Mann
wie Herr Noske doch einſehen. Heiterkeit und Hört! hörtl)
Hoffentlich lobe ich Herrn Noske nicht aus der Partei hinaus!
Große Heiterkeit. Abg. Noske ſteht auf und nimmt hintenPlah ſtürmiſche Heiterkeit. Abg. Vogtherr (Soz.): Sie haben
ihn auf dem Gewiſſen! Erneute Heiterkeit) Wenn die deutſch
engliſchen Verhandlungen vei friedfertiger Tendenz ſo geführt wer-
den, daß man ſich ſtets bewußt bleibt, welche gewaltige wirtſchaft
liche, politiſche und maritime Macht hinter uns ſteht, dann werden
ſie zu einem für England und Deutſchland gleichwertigent Ergebnis
führen, dann wird der Abſchluß ein neuer Stein in dem Gebäude
der deutſch- engliſchen Freundſchaft werden, dann wird die deutſche
Flotte aber auch den fanatiſchen Flottengegnern gegenüber ſich als
ein mächtiger Friedensfaktor und als ein Förderer der deutſchen
Wohlfahrt erweiſen! (Lebhaftes Bravol links.)

Abg. Warmuth (Rp.): Wir begrüßen jedes nähere Zuſammen-
rücken der beiden Nationen, ohne unſere Erwartung zu hoch zu
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des Flottenfeierjahrs gegenüber eine gewiſſe Reſerve anferlegt.
Das deutſche Volk will und muß Weltpolitik treiben, die Marine
gibt ihm die Gewähr dafür. (Bravo! rechts.)

Abg. Herzog (Wirtſch. Vgg.): Die bisherigen Reden zum
Marineetat waren Lobeserhebungen auf die Werwaltung, in die
nur Herr Noske einen leiſe grollenden Unterton hineingetragen
hat. Redner wünſcht, daß bei der kommenden Beſoldungsvorlage
den Wünſchen verſchiedener Beamtenkalegorien Rechnung getragen
wird, beſonders müſſe die Zivilverſorgung der Unteroffiziere ins
Auge gefaßt werden. Das Schmiergelderweſen verurteilen wir
mit aller Entſchiedenheit, aber die Sozialdemokratie hat es 1909
beim Geſetz über den unlauteren Wettbewerb, als die Gelegenheit
dazu da war, durchaus nicht ſo bekämpft, wie ſie heute tut.

Abg. Vogtherr (Soz.):
Jm Jahre 1909 handelte es ſich um eine präziſe Feſtſtellung

des Begriffs der Schmiergelder, und damals wollten wir dafür
ſorgen, daß man nicht die Kleinen hängt und die Großen laufen
läßt. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Die ſchwärme-
riſche Verehrung des Herrn Heckſcher für den Staatsſekretär kann
ich nicht teilen. Unſere Stellung zur Ausführung des Flotten-
programms ergibt ſich aus unſerer leider vergeblichen Anregung
auf Streichung eines Panzerkreuzers in dieſem Jahre. Auf
die Frage nach der Tätigkeit Brandts hat der Staatsſekretär nur
erklärt, es ſei alles in Ordnung, als ob Noske einen Vorwurf
gegen die Beamten erhoben hätte. Er hatte wiſſen wollen, ob
Brandt nicht ebenſo wie bei den Militärbeamten auch bei den
Marinebeamten verſucht hat, Nachrichten zu bekommen. Jn der
Budgetkommiſſion brachte ich einen brutalen Mißhandlungsfall
zur Sprache. Der Heizer Zickler wurde an Stelle ſtrengen Arreſtes
mit zuſammengebundenen und hochgebundenen Händen an jedem
Arreſttage zwei Stunden angebunden (Hört! hört!) oder, wie die
Zeugen behaupten, eigentlich aufgehängt (nochmaliges Hört! hört!).
Jn der Kommiſſion erklärte der Staatsſekretär mit einer Hand
bewegung, die mich abtun ſollte, eine derartige oder ähnliche
Strafe gibt es nicht. Nach einigen Tagen erhielt ich Mitteilung
vom Marineamt, alles, was ich behauptet habe, ſei in der Haupt-
ſache richtig! (Lebhaftes Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)
Mir wurde aber weiter mitgeteilt, daß das kein Einzelfall iſt.
(Hört! hört!)) Jn der Marineſtrafvollſtreckungsordnung iſt tat-
ſächlich beſtimmt, in Fällen, wo die ſtrenge Arreſtſtrafe nicht voll
ſtreckt werden kann, ein täglich zweiſtündiges Anbinden in auf-
rechter Stellung, ſo daß der Beſtrafte ſich weder ſetzen noch legen
kann. (Lebhaftes Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Der
Paragraph enthält noch den Zuſatz, daß das Anbinden in einer
der Geſundheit des Arreſtanten nicht ſchädlichen Weiſe zu erfolgen
hat. (Lachen.) Ein ſolches Anbinden iſt geradezu eine Tortur
und gehört ins 12., nicht ins 20. Jahrhundert. (Sehr richtig!)
Dieſe Strafvollſtreckungsbeſtimmung muß aufgehoben werden, die
Disziplin kann zweifellos auch ohne ſolche brutale Tortur auf-
rechterhalten werden. (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)

Herr Nehbel führt die Entſpannung zwiſchen Deutſchland und
England auf die wachſende Stärke unſerer Flotte zurück. (Sehr
richtig! rechts.) Sehr unrichtig! Die Spannung iſt gerade erſt
durch die unzeitgemäße und übermäßige Steigerung unſerer
Flottenrüſtungen hervorgerufen worden. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten Herr. Baſſermann ſprach von einer nationa-
liſtiſchen Strömung in Frankreich. Da will ich ihn doch an die
Friedenszuſammenkunft in Bern erinnern, wo Hunderte von
franzöſiſchen Parlamentariern im Auftrage des franzöſiſchen
Volkes ihren Willen zum Frieden bekundeten. Herr Baſſermann
wies auch auf die Truppenkonzentration in Rußland an der
Grenze hin, Dieſe ſind zweifellos eine Folge unſerer vor
jährigen Heeresvermehrung. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Jn bezug auf das Verhältnis 16 10 meinte der Staats-
ſekretär ſowie Herr Erzberger, England ſelbſt habe es in den
letzten fünf Jahren nicht eingehalten. Hätten Sie nur das eine
Jahr 1908 noch hinzugenommen, ſo hätte Jhre Rechnung
nicht mehr geſtimmt. Sir Edward Grey hat keinen Zweifel über
ſeine Sympathie für die Rüſtungsbeſchränkungen gelaſſen. Frei-
lich kann England an andere Nationen nicht herantreten, wenn
es einer Ablehnung ſicher iſt. Sir Edward Grey meint, daß
ſchließlich die finanziellen Schwierigkeiten eine Atmoſphäre ſchaffen
werden, die die Nationen einem Uebereinkommen eher geneigt
machen werden wie jetzt. Herr Erzberger ſagt, der Preis eines
Uebereinkommens kann nicht der Verzicht auf unſere Seewehr
ſein, und wir wollen nicht die Vaſallen Englands werden; als ob
das jemand wollte. Dieſe Phraſeologie mutet ganz ſchön alldeutſch
an. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Herr Erzberger
und der Staatsſekretär ſprachen auch vom Feſthalten am Flotten-
programm. Soll das nicht nur einer Verminderung, ſondern auch
einer Steigerung gegenüber Geltung haben?

Ueber Krieg und Frieden entſcheiden freilich nicht Preßäuße-
rungen, wie der Staatsſekretär geſtern ausführte, aber ſehr wohl
kann eine Kriegsſtimmung durch ſie vorbereitet werden, und das
geſchieht durch die ſkrupelloſe vergiftende Agitation des Flotten-
vereins und der von ihm verſorgten Preſſe. Gegen das Flotten-
feierjahr führt man die Jntereſſen der Werftarbeiter an, die dann
entlaſſen werden müßten. Eine ſo wichtige Frage des Volks, ja
des ganzen Weltintereſſes, kann aber nicht unter dem Geſichts-
winkel der Lohnintereſſen einer Arbeitergruvpe betrachtet werden.
Das wollen die Arbeiter ſelbſt nicht. Das iſt auch nur Ausrede,
in Wahrheit wird jedes Entgegenkommen verhindert von den
Kreiſen der Rüſtungsintereſſenten, die dabei nicht an die Arbeiter
denken, ſondern an die Unterbrechung ihres Profits. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten Herr Baſſermann hat auf Frankreich
Bezug genommen. Aber gerade dort entſteht eine immer größere
Neigung für ein Flottenfeierjahr.
Etatsberatung hat der Senator d'Eſtournelles de Conſtant ausge
führt, eine Beſchränkung der Rüſtungen ſei notwendig, auf Grund
gegenſeitiger Konzeſſionen; dadurch würde die nationale Stellung
nicht erſchüttert, ſondern geradezu befeſtigt werden. Wenn wir einen
natürlichen Dreibund der Weſtmächte hätten, ſo würden alle anderen
Staaten dem ohnmächtig gegenüberſtehen. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.

Vor zwei Jahr e ich den Staatsſekretär nach der Stellung w. tVor zwei Jahren habe ich den Staatsſel n Mittelſtandspolitik zu heißen.
zum Seebeuterecht gefragt. Bei den Verhandlungen in den Jahren
1907 und 1908 iſt ſeine Aufhebung am Widerſpruch Englands ge-
ſcheitert. Aber in England macht ſich in den Handelskreiſen jetzt
eine ſtarke Strömung für die Beſeitigung des Seebeuterechts
geltend. Deswegen ſollte Deutſchland die Jnitirtive zu einem Vor-
gehen in dieſer Richtung ergreifen. Herr Baſſermann und Herr
Heckſcher haben dem Staatsſekretär ein Loblied geſungen für die
Schaffung unſerer Flotte. Wenn man jemandem Dank ſchuldet,
ſo den Maſſen, die mit unglaublicher Geduld ſich jahraus, jahrein
dieſe unerhörte Belaſtung mit Heer und Marine gefallen laſſen.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Die Maſſen ſehen ihr
deutſchnationales Glück keineswegs in einer dauernden Steigerung
der Rüſtungsausgaben. Würden die Herren, die hinter den
Rüſtungen ſtehen, der Wahrheit die Ehre geben, ſo würden ſie von
dem Profitintereſſe des Unternehmertums ſprechen. Solange ſie
das nicht tun, handelt es ſich um weiter nichts, als um einen erſt
klaſſigen politiſchen Schwindel.
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Der Verkauf von Fensterglas, Leisten, Rahmen, Spiegein etc.
findet jetzt wieder statt im

ſchrauben. Selbſt der Abg. Noske hat ſich ja ſetzt dem Gedanken

Gerade bei der gegenwärtigen

Lebhaftes Bravo! bei den Sozjal-
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25. Jahrg.
demokraten, Oho! rechts Vizepräſident Dove ruft den Redner zur
Ordnung.)

Staatsſekretär v. Tirpitz: Die Rüſtungsinereſlenten haben auf
meine Entſchließungen nie Einfluß gehabt. An Sezug auf Brandthabe ich geſtern ſchon klar geſagt, daß die her Sung ergeben

hat, daß gar nichts dabei herausgekommen iſt. Den Mißhandlungs-
fall habe ich unterſuchen laſſen. Auf Schiffen kann n immer
die ſtrenge Arreſtſtrafe vollſtreckt werden, deswegen iſt das Arbinden
geſtattet, wobei aber von einer Quälerei nicht die Rede ſein kann.
(Lachen bei den Sozialdemokraten.) Auch im vorliegenden Fall iſt
nur nach der Vorſchrift verfahren worden. Uebrigens handelt es
ſich um einen Mann, der vor Eintritt in die Marine zwölfmal wegen
Bettelns beſtraft war (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Das iſt
keine Schande!), einmal wegen Tierquälerei, einmal wegen Dieb-
ftahl, einmal wegen Verbrechen gegen die Sittlichkeit. (Hört! hört!
rechts.) Während ſeiner Dienſtzeit hatte er ebenfalls bereits eine
Reihe von Strafen erlitten. Den Flottenverein muß ich gegen
die Angriffe des Vorredners in Schutz nehmen. Daß er für die
Flotte agitiert, iſt ja ſein Zweck und ſeine Ueberzeugung. Auf die
Ausführungen über unſer Verhältnis mit England will ich nicht
noch einmal eingehen, nach den hier gemachten Ausführungen von
Seiten aller bürgerlichen Parteien ſteht der Abg. Vogtherr mit
ſeinen Freunden allein. (Beifall bei den bürgerlichen Parteien.)

Damit ſchließt die Generaldebatte. Es folgt die Einzelberatung
„Bekleidung“.

Abg. Albrecht (Soz.)
Nach der Denkſchrift von 1912 beſchäftigt die Marineverwaltung

461 Handwerker. Der Durchſchnittslohn dieſer qualifizierten Ar
beiter beträgt 4,97 M. täglich. Dieſer Lohn mag für eine kleine
Provinzſtadt ausreichend ſein, aber nicht für ſo teure Orte wie
Kiel, Wilhelmshaven und Rüſtringen. Die Arbeiter ſind nach wie
vor gezwungen, Frauen und Kinder einzuſpannen, um das Not-
wendige zu verdienen. Die niedrigen Löhne beeinträchtigen auch
ihre Geſundheit. Bei der Marineſtation an der Oſtſee erkranken
von 100 Arbeitern bei dem Bekleidungsamt 45,3 im Jahre. Auf
der Marineſtation für die Nordſee 43,5 und auf der kaiſerlichen
Werft in Danzig 60,1. (Hörtl bört! bei den Sozialdemokraten.
Das ergibt der Vericht der Betriebskrankenkaſſe. Leider iſt aus
dieſer Statiſtik nicht zu erſehen, wie der Geſundheitszuſtand in
den einzelnen Arbeitergruppen beſchaffen iſt. Wie ſteht er in
den Marinebekleidungsämtern? Admiral Capelle wollte im vorigen
Jahre meine Beſchwerden nicht gelten laſſen und verſprach Unter
ſuchung. Hat Herr Capelle etwas in dieſer Richtung getan? Nach
meinen Ermittelungen nicht. Offenbar ſind der Marineverwaltung
die Beſchwerden über ſchlechte Geſundheitsverhältniſſe ſehr un
angenehm. Sie ſucht nun dadurch einen beſſeren Geſundheits-
zuſtand zu erzielen, daß man den einzelnen Arbeiter, der krank
wird, entläßt. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) So mußte
ein Arbeiter, der im September 1913 in das Bekleidungsamt ein
trat, nach 7, 8 Monaten eines Lungenkatarrhs wegen nach der
Lungenheilſtätte in Plön. Herr Tapelle meinte, der ungünſtige
Geſundheitszuſtand erkläre ſich daraus, daß vielleicht Arbeiter ein-
geſtellt worden ſeien, die vorher ſchon krank waren. Das trifft in
dieſem Falle nicht zu. Der entlaſſene Arbeiter iſt 14 Tage nach
ſeiner Einſtellung von 3 Aerzten unterſucht und für geſund be-
funden worden. Als er aus der Lungenheilſtätte entlaſſen war,
wurde er nicht wieder eingeſtellt, weil Oekonomiehandwerker zur
Einſtellung gekommen ſeien. Die bedauerliche Praxis, an Stelle
von Zivilhandwerkern Oekonomichandwerker einzuſtellen, ſcheint
alſo wieder einzureißen. Dagegen haben ſich vor langen Jahren
ſchon Redner der Rechten und des Zentrums ausgeſprochen. Es
liegt in der Tat ein Unrecht vor. daß te, auch wenn ſie nicht
genügend tauglich ſind, nur zu dem Zwecke eingezogen werden,
um dem Staate Arbeitsdienſte zu leiſten. Dieſe Syſtem wirkt um
ſo ſchlimmer bei der ungeheuren Arbeiislofigkeit, die wir heute
haben. Bei den Bekleidungsämtern herrſcht weiter noch die alte
Unſitte, daß die Arbeiter am Sonnabend Großreinemachen müſſen.
Jeder Arbeiter hat ſeinen Platz höchſteigenhändig zu ſcheuern.
Trotz des vielen Staubes in den Werkſtätten iſt dies übrigens das
einzige Mal in der Woche, wo feucht aufgewiſcht wird. Kann denn
die Marineverwaltung nicht einige Scheuerfrauen anſtellen? Jn
Kiel und Wilhelmshaven ſind 250 männliche Arbeiter vorhanden;
aber 800 Frauen erhalten Nählarten, und zwar ſind es zum großen
Teil gerade diejenigen Frauen, deren Männer beim Bekleidungs-
amt beſchäftigt ſind. Sie bekommen ſchwere Arbeit, die eigentlich
Schneiderarheit iſt, Möntel! und Marineüberzieher, mit denen ſie
ſelbſt nicht fertig werden können, ſo daß der Mann, wenn er nach
Hauſe kommt, noch 3 s 4 Stunden zu arbeiten hat. Was hat
da die berühmte neunſtündige Arbeitszeit noch für eine Bedeutung?
Die Herren vom Marineamt ſagen, ſie könnten nichts dagegen
tun, der Arbeiter ſei ein freier Mann, wenn er den Dienſt ver
laſſen habe. Wenn ſie nur immer ſo ſprechen wollten! Schließen
ſich die Arbeiter einer freien Gewerkſchaft oder einem politiſchen
Verein an, dann kümmert fich die Verwaltung viel zu viel um
dieſe Privatangelegenheiten. Jch erſuche dringend, baldigſt Remedur
zu ſchaffen. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Pfleger (Z.) regt an, daß die Marineverwaltung den
Bedarf, den ſie ſelber nicht decken kann, an die Organiſationen des
Schneiderhandwerks vergeben möge. Damit würde ſie ſich den
Dank aller Freunde des Mittelſtandes erwerben. Die bayeriſche
Militärverwaltung habe einen Verſuch in dieſer Richtung ge-
macht und ſehr gute Erfahrungen gewonnen.

Admiral v. Capelle: Die Marineverwaltung iſt gern bereit,
bei der Vergebung von Lieferungen den Handwerkerorganiſationen
entgegenzukommen. An den von Herrn Albrecht bemängelten
ſchlechten Geſundheitsverhältniſſen der Schneider ſind nicht die
Werkſtätten ſchuld, die recht gut eingerichtet find, ſondern unſer
Wohlwollen, weil wir auch Leute annehmen, die nicht ganz geſund
ſind, und ſie nicht ſofort entlaſſen, wenn fie krank werden. (Bravo!
bei den bürgerlichen Parteien.)

Abg. Erzberger (Z.) begrüßt es, daß die Marineverwaltung
bei der Vergebung ihrer Lieferungen den Handwerkerorgani-
ſationen entgegenkommen will.

Abg. Albrecht (Soz.):
Das Alpha und Omega der politiſchen Weisheit ſcheint heute

Wir haben nichts gegen die Ver
gebung von Lieferungen an Handwerkerorganiſationen, wenn die
Handwerker es nur verſtänden, ſich zu organiſieren, daß nicht das
Zwiſchenmeiſterſyſtem blüht und die Preiſe gedrückt werden. (Zu
ſtimmung bei den Sozialdemokraten.

Die Debatte ſchließt. Das Kapitel wird bewilligt.
Das Haus vertagt die Weiterberatung.
Perſönlich bemerkt Abg. Dr. Frank- Mannheim (Soz.), daß er

auch im Jahre 1999 das Schmiergeldweſen verurterlt habe. Er
habe ſich gegen die Einführung neuer Strafveſtimmungen im Geſetz
gegen den unlauteren Wettbewerb für Angeſteilte und Arbeiter
in Privatbetrieben gewendet, und zwar mit Zuſtimmung aller
Gehilfenorganiſationen, auch des deutſch nationalen Handlungs-
gehilfenverbandes. (Hört! hört! bei den Sogzialdemokraten.)Nächſte Sitzung: Sonnabend 10 Uhr. (Wiiüitärſtrafgeſegnovelle,

Weiterberatung, Reichseiſenbahnetat.) e
Schiuß: 62 Uhr.
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Halle, 22. Februar
n

Die Wahrhaftigkeit iſt jene Mutter Erde, auf der
feſtſtehend der ringende Geiſt nicht zu beſtegen und

niederzuwerfen iſt. Berih. auerbach.

Gemeinverſtändlich.
Von Guſtav Slekow.

Als ich nach einem meiner letzten Vorträge auf die
Straße trat, redete mich einer der ſich entfernenden Zuhörer
mit dem Vorwurf an: „Herr, der Stoff Jhres heutigen Vor
trages iſt aber für die Arbeiter doch zu hoch; das verſtehen
die Leute nicht.“

Jch entgegnete ihm, ohne ihn mir zunächſt genauer an
zuſehen, daß die Vortragenden ſich ja wohl alle Mühe gäben,
ſo gemeinverſtändlich als möglich zu ſprechen aber
Stoffgebiete verlangten nun einmal ein gewiſſes Mindeſtmaß
der Auffaſſungsfähigkeit; damit müßten ſich die Zuhörer
ſchon abfinden.

„Ja dann,“ war ſeine Folgerung, „dürfte man den Arbeitern
mit ſolchen Stoffen nicht aufwarten, die eine höhere Einſicht
vorausſetzen. Dies iſt Zeitvergeudung für den Redner und
die Hörer, und außerdem ſchickt ſich eines nicht für alle.“

„Das iſt aber nicht ſehr demokvatiſch gedacht, Verehrteſter,“
entgegnete ich und ſah mir den Mann jetzt doch genauer an.

Er merkte, daß mich ſein Wort habe befremden müſſen, und
erklärte: „Jch gehöre ja nicht Jhrer Partei an, was mir aber
nur den Vorzug der Vorausſetzungsloſigkeit gewährt; und mit
dieſer ſage ich eben, man ſolle den Arbeitern nur fleißig das
Einmaleins einprägen wie man mit der Analhytik die Gleichung
des Kreiſes ableitet, iſt nicht ihre Sache und werden ſie auch gar
nicht verſtehen.“

Er ſchien mir Beamter einer mittleren Rangsklaſſe zu ſein
und hatte natürlich die Reifeprüfung einer Mittel-, vielleicht
auch einer Hochſchule hinter ſich. Warum hat mir noch niemals
ein Arbeiter geſagt: „Was Sie uns da vorerzählen, iſt für
uns zu hoch, das verſtehen wir nicht.“ Warum befürchten
ſo muß ich mich angeſichts dieſes Zweiflers fragen gevade
nur immer die Akademiker ſo ängſtlich, daß der Arbeiter für
einen nicht gerade in den niedrigſten Waſſern des Selbſtver-
tändlichen plätſchernden Redner kein Verſtändnis aufbringen
erde?
„Verſtehen! Verſtändnis!“ meinte ich nun, „da ſind wir

allerdings beim Kern der Sache angelangt, nämlich bei den
jedenfalls vollkommen verſchiedenen Auffaſſungen des Begriffes
Verſtändnis.“

„Nun, ich meine,“ beharrte er weiter, „die könnte doch nur
ganz einheitlich ſein. Das Verſtehen einer Sache ſetzt die
Vertrautheit mit allen ihren Einzelheiten voraus; wo man
ohne dieſe ſo ſchwere Stoffe wie den Jhren behandelt, werden
nur Halbheiten und Scheinwillen gezüchtet.“

„Da erlaube ich mir eine Frage. Sie wären jedenfalls ſehr
böſe, wenn Jhnen jemand die vorkopernikaniſchen Anſichten
über das Sonnenſyſtem als die Jhren zumutete; Sie wiſſen
natürlich, daß ſich die Erde als Planet um die Sonne dreht.“

„Nun alſo?“ lächelte er.
„Sie haben alſo eine allgemeine Vorſtellung von den Vor

gängen da oben im Weltall. Aber wenn Sie, ſagen wir, die
Viertel der vier Jupitermonde oder die Durchmeſſer der
Saturnringe oder gar die Umlaufszeit eines eben im Fernrohr
aufblitzenden Kometen berechnen ſollten, würden Sie da nicht
verſagen

„Aber hören Sie mir mit ſolcher Beweisführung auf; ich
bin ja kein zünftiger Aſtronom. Jch weiß gerade ſo viel dar
über, als zur allgemeinen Bildung notwendig iſt.“

„Gewißl! Und die Summe deſſen, was Sie ſich aus den
Erkenntniſſen anderer zuſammengetragen haben, entſpricht bei-
läufig dem Ausmaß deſſen, was in Jhrer Zeit und in Jhren
Verhältniſſen allgemeine Bildung heißt. Dazu kommt, daß
der eine auf dieſem, der andere auf jenem Gebiet etwas mehr
Wiſſen hat, je nachdem ihn Vorliebe oder Veranlagung hierher
oder dorthin ſich neigen läßt. Nicht wahr

„Dagegen kann ich nichts einwenden.“
„Sie geben mir alſo ſchon zu, daß es nicht ſo ſehr auf das

lückenloſe Wiſſen aller Einzelheiten ankommt. Jm Gegenteil.
Denken wir uns die Wirkung der beſſeren oder minderen Bil-
dung jedes einzelnen als eine Kraftlinie, die eine kurz, die
andere länger, dieſe hierhin, jene dorthin zielend, ſo ergeben ſie
in ihrer Geſamtheit eine beſtimmte Kraft und Richtung, die
für den Bildungsſtand eines Zeitabſchnittes bezeichnend iſt.“

„Nun ja; nur verſtehe ich nicht, wo hinaus das will.“
„Gleich werden Sie es erfahren. Wenn, wie Sie früher zu-

gaben, ein gewiſſes Bildungsmaß einer beſtimmten Zeit und
ihren Verhältniſſen entſpricht, ſo wird es, wenn dieſe ſich um
geſtalten, ebenfalls verändert werden müſſen. Wie ſehr nun
unſere Zeit in einer ſolchen Umgeſtaltung begriffen iſt, worden
die zukünftigen Geſchichtsſchreiber viel beſſer noch klarſtellen,
als wir es in der verwirrenden Flucht der Grſcheinungen artch
nur zu ahnen vermögen.“
„„Ja, daß wir großen Umformungen
induſtvieller, naturwiſſenſchaftlicher, in wirtſchaftlicher
ſicht, das leugnet niemamnd,“ gab er zu.

„Vielleicht in noch einer wichtigen, in ſittlich-kultureller,“
ſchalteths ich ein. „Jedenfalls liegt uns eine Menge von
Kulturgütern im Schoß, die wir wohl everbt von unſeren
Vätern haben, ſie innerlich aber noch nicht erworben, um ſie
auch zu beſitzen. Sie ſind uns wie zur Auswahl gebreitet, wir
müſſen ſie einer Durchſiebung unterziehen, um alles für die
nach jener Umgeſtaltung kommende Zukunft Brauchbare von
der Spreu zu ſondern.“

„Und Jhre Vortragenden?“ fragte er.
„Sehen Sie, die ſind eben die Suchev und Sonderer. Sie

werden zugeben, daß nicht alle Menſchen von heute gleicherweiſe
an der Herbeiführung jener Zukunft Anteil nehmen; ja, daß
beſtimmte, in gewiſſen Verhältniſſen lebende Gruppen der
Menſchheit geradezu die Träger des Gedankens an das Kom-
mando ſein müſſen.“
„Nun ja; Sie meinen alle jene, welche heute nicht zum Ge

nuß der von ihnen geſchaffenen Werte gelangen.“
„Das Proletariat mit einem Worte,“ ergängzte ich; „den

Proletarier aller Arbeiterformen und ſeinen heute ſchon be-
wußten Vorkämpfer, den induſtriellen Arbeiter. Wenn nun
bald da, bald dort einer wieder eine Beziehung ſeiner Klaſſe
zu dem angehäuften Kulturſtoff gefunden hat, ſo tritt er vor
die Menge hin und erzählt ihr davon; erzählt ihr, ſo gut er
ann, ſo viel er davon weiß, und hat in ſeinem Eifer gar nicht

entgegengehen, in
Hin

des Hallischen Volksblaffes.

danach zu fragen, ob er damit lückenloſes Wiſſen ſchaffe, oder
ob er nur, und das iſt die Hauptſache, Anregung gibt.“

„Anregungen!“ entgegnete der Hartnäckige, „Samenkörner,
von welchen neunundneunzig
fallen.“

„Macht nichts, ſchadet nicht im geringſten. Jm Weltall geht
kein Stückchen Kraft und Stoff verloren. Mit ihrem unfehl
baren inneren Geſicht weiß die Menſchheit, in unſerem Falle
die proletariſche Maſſe, aus all dem mangelhaft oder meinet
wegen zunächſt auch zu hoch, unverſtanden vorgebrachten Kul
turſtoff dasjenige auszuwählen, was ſie zum Aufbau ihrer
Zukunft brauchen wird.“

„Alſo dieſes ſagenhafte innere Geſicht? Den Jnſtinkt
meinen Sie? Glauben Sie denn daran?“

„Feſt und unverrückbar wie an die eben erwähnte beſſere
Zukunft, das iſt's ja übrigens, was die notwendige Auswahl
ſo ſehr erleichtert, daß auch die Hörer daran glauben. Nun
mühen ſie ſich mit den ihnen unverſtändlichen Einzelheiten ſo
genannter zu hoher Stoffe gar nicht ab. Jhnen ſind die aus
den Erkenntniſſen der Wiſſenſchaft, der Forſcher gezogenen
Schlußfolgerungen des Redners die Hauptſache. Was liegt
daran, wenn ein Arbeiter in einem Vortrag über den Dar-
winismus zum Beiſpiel das Anpaſſungsgeſetz oder das der
natürlichen Zuchtwahl nicht in allen Einzelheiten verſteht?
Er iſt kein Zoologe, wie Sie früher kein Aſtronom zu ſein ein
bekannten. Aber daß ihm der Vortragende ſagt, im Geſchehen
der ſogenannten Schöpfung walte dasſelbe natürkiche, von
jedem überſinnlichen Eingriff unabhängige Geſetz wie im ge-
ſellſchaftlichan, wirtſchaftlichen und ſtaatlichen Werden; daß
vor dem Arbeiter die große, kulturfördernde Erkenntnis Worte
findet, daß in der Natur wie in der Menſchheitsgeſchichte die
ſelbe materigliſtiſche Entwicklung ſtatt hat; daß ihm als ein
erleuchtemder Blitz die Ahnung von der Einheit der Lehre Dar
wins und Marxens erſtehh: dieſe Schlußfolgerung iſt der nicht
mehr wegzuleugnende Gewinn des Vortrages, ob jetzt der Red-
ner ſelbſt und die Hörer in das Verſtändnis aller Einzelheiten
eingedrungen ſind oder nicht.“

„Und dieſe Behauptung wollen Sie fün alle Stoffgebiete
gebten laſſen

„Für alle. Die Hörer ſollen ja nicht als Fachgelehrte vom
Vortrag weggehen, weder vom geſchichtlichen, vom wirtſchaft
kichen, vom philoſophiſchen noch von dem aus der Naturlehre.
Aber ſie werden mit dem unfehlbaven Trieb aller Schaffenden
ſich aus dem Gehörten die ihnen und ihrer weltgeſchichtlichen
Aufgabe dienlichen Anregungen herausholen, ſie werden die
richtigen Schlußfolgerungen ziehen und damit die Leiden ihrer
Vergangenheit, die Aufgaben ihrer Gegentvart und das Ziel
in ihver Zukunft verſtehen.“

„Daß Sie immer nur die ganze Maſſe und ihre gemeinſame
Arbeit und nie den einzelnen ſehen!“

O, der einzelne hat innerhalb dieſer großen Aufgabe ſein
wohl ihm zugetwogenes Teil. Bei manchem, und wenn es nur
einer vom Hundert iſt, werden die gegebenen Anregungen auf
fruchtbaven Boden fallen und ihn zu weiterer Vertiefung an
eifern, daß er ſchließlich auch für die Einzelheiten Verſtändnis
gewinnt.

„Ja ja, ſo ſieht ſich die Sache wirklich anders an,“ fing er
nun an, mir zuzugeben.

„So wird für alle geſorgt. Durch Unterricht in den ein
fachſten grundlegenden Lehren ſogar ſür jene, die des Eltern
hauſes Armut in Unbildung aufwachſen laſſen mußte, welchen
die Staatsſchule die geiſtigen Mittel für ihr Wachstum ſchul-
dig geblieben iſt. Für alle aber erſteht aus der unzählbaren
Menge von Vorträgen, den bald leichter, bald ſchwerer ver
ſtändlichen, durch ihre Schlußfolgerungen, durch ihre An
paſſung an die neu werdenden Verhältniſſe die große, herr-
liche, revolutionäre Befreiung aus den Sklavenketten des Un-
verſtandes.“

„Das iſt Jhre Revolution
„Eine ihrer Waffen. Jhr Ergebnis aber iſt die weltgeſchicht

liche Tat, daß ſich aus Millionen befreiten Köpfen eine gemein
ſame Kraftlinie ergibt, die dorthin zielt, wo uns in der Ferne
das Vild einer neuen, glücklichen Menſchheit winkt, mit neuen
Aufgaben, mit einer neuen einheitlichen Weltanſchauung. Das
iſt die Kulturarbeit der gemeinverſtändlichen Arbeitervor-
träge.“

Wir waren vor dem Bahnhof angekommen. Er ſchüttelte
mir die Hand, die ich ihm vorbehaltlich reichen durfte. Denn
vielleicht war auch hier eine vorerſt urverſtandene Anregung
auf fruchtbares Erdreich gefallen.

[Nachdr.19] Die Götter. dürſten. verb.
Roman aus der franzöſiſchen Revolution

von Angatole France.
Die Thévenin hatte ſich dem alten Brotteaux genähert. Sie

wußte, daß er früher in großem Stile gelebt hatte, und in
ihrer Phantaſie umkleidete ſie mit dieſer glänzenden Erinne-
rung die gegenwärtige Armut des Finanzmannes, die ihr um
ſo weniger demütigend erſchien als ſie allgemein und durch
die öffentliche Zerrüttung herbeigeführt war. Jn ihm ſah ſie
mit einem Gemiſch von Neugier und Hochachtung das Schatten-
bild eines jener freigebigen Kröſuſſe, die ihre älteren Kollegin-
nen ſeufzend prieſen. Auch die Manieren dieſes Bieder-
mannes in dem abgeſchabten, aber ſauberen flohbraunen Rocke
ſagten ihr zu.

„Herr Brotteaux,“ redete ſie ihn an, „man weiß, daß Sie
früher einen ſchönen Park beſaßen, der des Nachts illuminiert
wurde und in deſſen Myrtengebüſchen Sie ſich mit Schau
ſpielerinnen und Tänzerinnen beim Klang ferner Flöten und
Violinen verloren Achl Jhre Sterne von der Oper und
der Comédie Francaiſe waren gewiß ſchöner, als wir armen
kleinen Schauſpielerinnen von heute!“

„Durchaus nicht, mein Fräulein,“ erwiderte Brotteaux. „Jm
Gegenteil; hätte es zu jener Zeit eine wie Sie gegeben, ſo
wäre ſie, wenn ſie nur gewollt hätte, als alleinige Gebieterin
und ohne jede Nebenbuhlerſchaft in dem Park luſtwandelt, von
dem Sie ſich eine ſo ſchmeichelhafte Vorſtellung zu machen be-
lieben

Das Gaſthaus Zur Glocke war ländlich. Ein Stechpalm-
zweig hing über der Einfahrt, die in einen ſtets feuchten Hof
führte, auf dem Hühner herumpickten. Die Rückſeite de
Hofes nahm das Gaſthaus ein. Es beſtand aus zwei Stock-
werken mit hohem, bemoſtem Ziegeldach. Die Mauern ver-
ſchwanden unter alten Kletterroſen, die in vollem Flor ſtan-
den. Rechts zog ſich eine niedrige Gartenmauer üher die
Diſtelköpfe hinwegſahen. Links war der Pferdeſtall mit einer
Raufe an der Außenwand und ein Heuboden mit offenem
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Balkenwerk. An der Mauer lehnte eine Leiter. Unter einem
ppen, der voller Ackergerät und Baumſtümpfen war, ſaß

auf einem alten zweirädrigen Wagen ein weißer Hahn und be-
wachte ſeine Hennen. Auf dieſer Seite war der Hof durch
Viehſtälle begrenzt; davor ragte wie ein Siegesmal ein Dung-
haufen empor, den eben eine ſtrohblonde Magd, mehr breit als
lang, mit ihrer Forke umgrub. Jhre Holzſchuhe waren voller
Jauche, die ihre bloßen ühe netzte, ſo daß die Hacken, die
ſich hin und wieder hoben, ſafrangelb waren. Unter ihrem
hochgeſchürzten Rock kamen die dicken, tiefſitzenden, ſchmutzigen
Waden zum Vorſchein. Philipp Demahis ſah ihr zu, über-
raſcht und beluſtigt von dem wunderlichen Naturſpiel, das
dieſem Mädchen mehr Breite als Länge gegeben hatte.

Der Wirt rief: „He! Klotzl Geh Waſſer holen!“
Sie drehte ſich um und zeigte ein ſcharlachrotes Geſicht mit

breitem Munde, dem ein Stück Kiefer fehlte. Ein Stierhorn
war nötig geweſen, um in dieſes mächtige Gebiß eine Lücke
zu ſchlagen. Sie nahm ihre Forke auf die Schulter und grinſte.
Jhre dicken Arme glänzten in der Sonne.

Der Tiſch war in der niedrigen Wirtsſtube gedeckt. Auf
dem Rande des mit alten Flinten geſchmückten Herdmantels
bruzzelten die Brathühner. Die Wirtsſtube war mehr als
zwanzig Fuß lang und mit Kalk getüncht. Sie erhielt ihr ein
ziges Licht durch die grünlichen Scheiben der Tür und ein
roſenumranktes Fenſter, an dem die Großmutter am Spinn-
rade ſaß. Sie trug eine Spitzenhaube aus der Zeit der Regent-
ſchaft. Mit den knotigen Fingern ihrer braungefleckten Hände
drehte ſie die Spindel. Fliegen ſetzten ſich auf den Rand
ihrer Augenlider; ſie verſcheuchte ſie nicht. Als ihre Mutter
ſie noch im Arme trug, hatte ſie Ludwig XIV. in einer Karoſſe
vorbeifahren ſehen.

Vor ſechzig Jahren war ſie nach Paris gereiſt. Mit ſchwa
cher, ſingender Stimme erzählte ſie den drei jungen Mädchen,
die vor ihr ſtanden, ſie hätte das Rathaus, die Tuilerien und
die Samaritaine geſehen, und als ſie über den Pont Royal
ging, war ein Apfelkahn, der nach dem Obſtmarkte fuhr, ge
borſten, und die Aepfel waren von der Strömung fortgeriſſen
worden, ſo daß die Seine ganz purpurrot wurde.

Sie wußte von den neuen Veränderungen im Königreich und
vor allem von dem Streit zwiſchen den Pfarrern, die auf die
neue Verfaſſung den Eid geleiſtet, und denen, die ihn ver-
weigert hatten. Auch wußte ſie, daß Kriege und Hungersnöte
ausgebrochen und daß Zeichen am Himmel erſchienen waren.
Daß der König tot ſei, glaubte ſie nicht. Man hätte ihn,
ſagte ſie, durch einen Keller entweichen laſſen und an ſeiner
Stelle einen Mann aus dem Volke geköpft.

Zu Füßen der Ahne lag in ſeiner Wiege das jüngſte Kind
des Gaſtwirts im Zahnfieber. Die Thévenin hob den Vorhang
des Weidenkorbes auf und lächelte dem Kinde zu. Es gähnte
ſchwach, von Fieber und Krämpfen erſchöpft. Es mußte wohl
recht krank ſein, denn man hatte den Arzt, den Bürger Pelle
port, gerufen, der als ſtellvertretendes Konventsmitglied für
ſeine Beſuche kein Geld nahm.

Die Bürgerin Thévenin, ein Kind aus dem Volke, war über-
all zu Hauſe. Unzufrieden mit der Art, wie der „Klotz“ das
Geſchirr gewaſchen hatte. wiſchte ſie die Teller, Gläſer und
Gabeln ab, indes die Gaſtwirtin, die Bürgerin Poitrine, die
Suppe kochte und ſie als gute Hausfrau abſchmeckte. Elodie
ſchnitt ein noch backwarmes Vierpfundbrot auf. Als Gamelin
dies ſah, ſagte er zu ihr:

„Vor ein paar Tagen las ich ein Buch von einem jungen
Deutſchen, deſſen Namen ich vergeſſen habe; die Ueberſetzung
war gut. Ein ſchönes junges Mädchen, namens Lotte, ſchnitt
ganz wie ſie, Elodie, und ebenſo anmutig das Brot auf, ſo
n er junge Werther ſich beim bloßen Zuſehen in ſie ver-

iebte.“
„Und haben die beiden ſich geheiratet?“ fragte Elodie.
„Nein,“ erwiderte Evariſt, „es endete mit Werthers gewalt-

ſamem Tode.“
Da alles heißhungrig war, langte man zu, obſchon das

Eſſen mäßig war. Jean Blaiſe beſchwerte ſich darüber: er
war ein Feinſchmecker, und gut zu ſpeiſen war für ihn eine
Lebensregel; ja gerade wegen der allgemeinen Teuerung er-
hob er ſeine Feinſchmeckerei zum Syſtem. Die Revolution
hatte in allen Häuſern den Suppentopf umgeſtoßen. Die
meiſten Bürger hatten nichts zu beißen. Geſchickte Leute, wie
Jean Blaiſe, die bei dem allgemeinen Elend viel verdienten,
gingen ins Reſtaurant und bewieſen ihren Geiſt im Schlem-
men. Brotteaux, der im Jahre 2 der Republik von Kaſtanien
und Brotrinden lebte, gedachte an die Zeiten, wo er bei Gri-
mod de la Reynière am Eingang der Champs-Elyſees ſoupiert
hatte. Jn dem Wunſche, ſich bei dem Kohl mit Spech, den die
Bürgerin Poitrine gekocht hatte, als Feinſchmecker zu beweiſen,
örging er ſich in Küchenvezepten und kulinariſchen Regeln.
Und als Gamelin erklärte, ein Republikaner verachte die Tafel
genüſſe, gab der alte Steuerpächter und Altertumsfreund dem
jungen Spartaner das echte Rezept der ſchwarzen Suppe.

Nach Tiſch ließ Jean Blaiſe, der die ernſten Geſchäfte nicht
vergaß, durch ſeine ländliche Malakademie Skizzen und Ent-
würfe des Gaſthofes anfertigen, den er in ſeinem Verfall ganz
romantiſch fand. Während Demahis und Dubois die Kuh-
ſtälle zeichneten, ging der „Klotz“ die Schweine füttern. Der
Bürger Pelleport, der eben aus der Wirtsſtube kam, wo er
dem zahnenden Kinde einen Krankenbeſuch abgeſtattet hatte,
trat an die Künſtler heran, beglückwünſchte ſie zu ihren
Talenten, die der ganzen Nation zur Ehre gereichten, und
wies dann auf den „Klotz“ inmitten der Schweine.

„Sehen Sie dieſes Geſchöpf,“ ſagte er, „das iſt nicht ein
Mädchen, wie Sie vielleicht glauben, ſondern zwei. Verſtehen
Sie mich wohl, ich meine es wörtlich. Da mich der rieſige
Umfang ihres Knochengerüſtes verwunderte, ſo hab ich ſie
unterſucht und feſtgeſtellt, daß die meiſten Knochen bei ihr
doppelt ſind. An jedem Bein hat ſie zwei zuſammengewachſene
Schenkelknochen, an jeder Schulter zwei Oberarmknochen. Auch
die Muskeln ſind doppelt. Sie beſteht nach meiner Meinung
aus zwei zuſammengewachſenen Zwillingen. Der Fall iſt inter
eſſant. Jch habe Herrn Saint-Hilaire darauf aufmerkſam ge-
macht, er war mir dankbar dafür. Es iſt eine Mißgeburt, was
Sie da vor ſich ſehen, Bürger. Die Leute nennen ſie den
„Klotz“; ſie ſollten ſagen: „die Klötze“, denn es ſind zwei. Die
Natur hat wunderliche Launen Guten Tag, Bürger,
Malersleute! Heute nacht gibt's ein Gewitter

Man aß bei Kerzenlicht zu Abend; dann ſpielte die Blaiſe-
ſche Akademie auf dem Hofe des Gaſthauſes unter Mitwirkung
eines Wirtsſohnes und einer Wirtstochter Blindekuh. Die
jungen Leute und Mädchen entwickelten dabei eine in ihren
Jahren begreifliche Lebhaftigkeit; aber vielleicht ſpornte die
Ünſicherheit und die Wildheit der Zuſtände ihren Eifer noch an.
Als es Nacht war, ſchlug Jean Blaiſe vor, in der Wirtsſtube
harmloſe Spiele zu ſpielen. Elodie wollte „Herzfangen“ ſpie-
len, und die ganze Geſellſchaft ging darauf ein. Auf Geheiß
des jungen Mädchens zeichnete Philipp Demahis mit Kreide
ſieben Herzen auf die Möbel, die Türen und Wände, d. h. eins
weniger, als Mitſchieler waren denn der alte Brotteaux hatte
ſich höflich dazugeſellt. Man tanzte den Reigen La Tour, gi
acht! und auf ein Zeichen Elodies lief jeder und ſuchte ſeine
Hand auf ein Herz zu legen. Gamelin war zerſtreut und un-
geſchickt. er kam zu ſpät und mußte ein Pfand geben, das
kleine Meſſer für ſechs Heller vom Jahrntarlkt von Saint-
Germain. Das Spiel ging wieder an, und nach und na
kamen Blaiſe, Elodie, Brotteaux und die Thévenin zu ſpät
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und mußten ein Pfand geben: einen Ring, einen Strickbeutel,
ein kleines Buch in Maroquineinband, ein Armband. Dann
nahm Elodie die Pfänder auf den Schoß und dieſe wurden
ausgeloſt. Jeder mußte ſeine geſellſchaftlichen Talente zeigen,
ein Lied ſingen oder Verſe aufſagen. Vrotteaux rezitierte die
Rede des Schutzpatrons von Frankreich aus dem erſten Geſang
von Voltaires Pucelle.

„Jch bin Denis und Heiliger von Beruf,
Jch liebe Gallien

Der Bürger Blaiſe, obwohl nicht ſo literariſch gebildet, gab
ſchlagfertig die Antwort Richmonds:

„Herr Heiliger, es war der Müh' nicht wert
Daß Sie vom Himmel ſich herab beſchwert.“

Damals las man mit Entzücken immer und immer wieder
das Meifſterwerk des franzöſiſchen Arioſt. Die ernſteſten
Männer ſchmunzelten über Johannas Liebſchaft mit Dunois,
über die Abenteuer von Agnes und Monroſe und die Taten
des geflügelten Eſels. Alle Gebildeten wußten die ſchönſten
Stellen dieſer amüſanten philoſophiſchen Dichtung auswendig.
Selbſt der ſtrenge Evariſt Gamelin ſagte, als er ſein Sechs-
Heller-Meſſer aus Elodies Schoß nahm, Grisbourdons Hällen-
fahrt gutwillig her. Die Bürgerin Thévenin ſang ohne Be-
gleitung Ninas Romanze: „Wenn der Liebſte wiederkehrt“,
und Demahis ſtimmte nach der Melodie eines Gaſſenhauers
das Lied an:

„Sankt Anton, dem frommen,
Ward ſein Schwein genommen;
'Ne Kapuze kriegt es auf,
Und ſo ward ein Mönch daraus.
Kleider machen Leute.“

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Fichte und die freie Schulgemeinde.

Jn den letzten Wochen ſind Ströme von Tinte gefloſſen und
unzählige Reden gehalten worden, die in mehr oder weniger
ehrlicher Begeiſterung den großen Erzieher und Erwecker des
deutſchen Volkes anläßlich ſeines hundertſten Todestages
feierten. Dabei mußten wir uns eigentlich beſchämt geſtehen,
daß das von Fichte erträumte Jdeal des freien Volkes, in dem
dennoch jeder Einzelne nicht anders handeln kann, als es ſich
mit dem Wohl des Ganzen verträgt, heute noch ſo wenig wie
vor 100 Jahren erreicht iſt. Unſer Staatsweſen, unſere offi-
zielle Geſellſchaft wiſſen von ſolcher ſittlich-gebundenen Freiheit
nichts; ihnen iſt der Bürger noch der „Untertan“, der zu
parieren hat und die Schulen ſind in erſter Linie dazu da, dem
Staate ſolche gefügigen Untertanen zurechtzudrillen. Am
eheſten hat noch die Arbeiterſchaft den Geiſt des großen Refor-
mators begriffen und ſucht ihn in ihren Organiſationen zu
verwirklichen, wie denn auch keine andere Geſellſchaftsſchicht
den Jubilar ſo herzlich gefeiert hat wie gerade ſie. Aber auch
der Arbeiter muß ſeine Kinder in die öffentliche Volksſchule
ſchicken, wo ihnen ein ſo ganz anderes Jdeal als das Fichteſche
eingebläut wird.

Da kommt es denn gerade recht, wenn Barnhard Hell
in der bei Eugen Diederichs-Jena erſcheinenden Kulturzeit-
ſchrift Oie Tat daran erinnert es heute doch ſchon eine
Schule gibt, deren Satzungen, deren Leben direkt wie eine Ver-
wirklichung der Fichteſchen Forderungen anmutet. Es iſt dies
die von Wyneken und Geheeb vor acht Jahren gegründete
„Freie Schulgemeinde“ Wickersdorf droben im
Thüringer Wald. Die in Wickersdorf heranwachſenden jungen
Leute ſind erfüllt von dem Bewußtſein, daß ſie einmal Glieder
einer großen Gemeinſchaft ſein werden und daß jeder einzelne
von ihnen einmal die Aufgabe haben wird, unter größeren oder
geringeren perſönlichen Opfern dieſer Gemeinſchaft zu dienen,

Auf zur Frauenagitation!
Bereits vor Wochen iſt durch die Preſſe bekanntgegeben, daß

in dieſem Jahre. der 8. März wo die örtlichen Verhältniſſe
es bedingen, auch der Tag vor und einige Tage nach dem
s. März als Termin für den Sozialdemokratiſchen Frauen-
tag feſtgeſetzt iſt. Der Frauentag ſoll die rote Woche ein
leiten; d. h. eine Woche, die im ganzen Reich der Gewinnung
von Parteimitgliedern und Zeitungsabonnenten dient.

Der Frauentag gilt der Propaganda und der Demonſtration
für das volle Bürgerrecht der Frau.

Beide Aktionen der Vartei ſind geeignet, ſich gegenſeitig in
hohem Maße zu fördern und damit den Erfolg zu ſichern,
wenn ſie ſorgſam vorbereitet ſind und alle Parteimitglieder
ſich in ihren Dienſt ſtellen.

Ganz beſonders brauchen wir die eifrige Mitarbeit der Ge
noſſinnen.

Hier wo es ſich neben der ſo überaus wichtigen Aktion der
roten Woche, der Beranſtaltung im Jntereſſe der Partei, um
eine Veranſtaltung im beſonderen Jntereſſe der Frauen han-
delt. haben die Genoſſinnen um ſo mehr die Pflicht, mit
glühendem Eifer und höchſter Opferwilligkeit Hand ans Werk
zu legen. Nie, zu keiner Zeit, war zudem die Mitarbeit und
die Kampfbereitſchaft der Genoſſinnen ſo dringend geboten
als fetzt.Ein Blick auf die wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſtände

beweiſt das. Aus der Fülle der Ereigniſſe, die das Zuſammen-
faſſen aller zur Verfügung ſtehenden Kräfte für unſeren Be-
freiungskampf als Notwendigkeit enthüllen, ſei nur verwieſen
auf die Anſchläge gegen das Koalitionsrecht, auf
Lebensmittelteuerung und Arbeitsloſigkeit
und nicht zuletzt auf die Militärdiktatur und das
Walten der Juſti z.

Am Frauentag werden die Genoſſinnen Deutſchlands,
Oeſterreichs, der Schweiz, Englands und Ruß-
lands gemeinſam das demokratiſche Wahlrecht der Frau
nachdrücklichſt und leidenſchaftlich als ſoziales Recht rekla-
mieren. Eine Tatſache, die ſicherlich die Begeiſterung und die
Kampfesfreudigkeit unſerer Genoſſinnen ungemein befeuern
wird.

Sie ſollten deshalb in allen Organiſationen, in engſter Ar-
beitsgemeinſchaft mit den Genoſſen, die umfaſſendſten Vor-
bereitungen treffen. Geſchieht das, ſo wird der Frauentag
eine machtvolle Demonſtration für das Bürger-
recht der Frau und die rote Woche eine glänzende Werbe-
aktion der Partei werden.

Ein Geſetz gegen das Schlafzimmer!
Das Treiben der Dunkelmänner gegen den „Gebärſtreik“

hat eine neue ſenſationelle Wendung genommen Dem Reichs
tag liegt ſeit Montag ein von 200 Abgeordneten aller bürger-
lichen Parteien unterzeichneter Antrag vor, der einen überaus
ſchweren Eingriff in die perſönliche Freiheit bedeutet.

Der entſcheidende S 1 des Geſetzentwurfs lautet:
Der Bundesrat kann den Verkehr mit Gegenſtänden, die

zur Befailig ung der Scehwangerſchaft beſtimmt ſind
beſchränken oder unkterſagen. Das gleiche gilt bezüglich
der zur Verhütung der Empfängnis beſtimmten
Gegenſtänden inſoweit, als nicht die Rückſichtnahme auf die
Bedürfniſſe des geſundheitlichen Schutzes entgegenſteht. Die
vom Bundesrat getroffewen Anordnungen ſind dem Reichs
tag, wenn er verſammelt iſt, ſofort. andernfalls bei ſeinem
nächſten Zuſammentritt zur Kenntnis zu bringen. Soweit
der Bundesrat den Verkehr mit einzelnen Gegenſtänden
unterſagt hat. iſt deren Einfuhr verboten.

Der erſte Erfölg. den die 200 reaktionären Herren mit
ihrer Aktion erzielt haben, beſteht darin, daß ſich die Oeffent

die Fackel, die dem Kulkwrarfſtfeg der Menſchheit voranleuchtet
ein Stück weiter tragen zw helfen. Die Schule Wickersdorf
ſelbſt aber iſt ein Abbild dieſer Gemeinſchaft im kleinen. Den
Wickersdorfer Schülern iſt es in Fleiſch und Blut überge-
gangen, daß das Jntereſſe der Schule höher ſteht als ihr
eigenes. Aber dieſe Unterordnung iſt keine-gezwungene, ſon-
dern eine durchaus freiwillige. Jn W. gibt es keine Schul-
tyrännen, die der Jugend Geſetze aufzwingen. Die Freie
Schulgemeinde gibt ſich ihre Geſetze vielmehr ſelbſt und in
dieſem Parlament haben Lehrer und Leiter kein anderes Vor-
recht als das, das ihnen ihre größere Erfahrung oder geiſtige
Ueberlegenheit geben. Nur bei der Abſtimmung iſt für die
Schüler der unterſten Klaſſen nur das halbe Stimmrecht vor-
geſehen.

Und dieſe ſelbſtgegebenen Geſetze werden gehalten. weit
heiliger als jemals unter der Androhung ſtrengſter Strafen
erlaſſene Gebote. Die Wickersdorfer Schüler haben beſchloſſen,
den Alkohol zu meiden, weil ihnen ſeine Gefahren für ihre Ge-
ſundheit klar gemacht worden ſind. Spricht es nicht Bände
für dieſe Erziehungsmethode, daß dieſe Kinder nicht nur nicht
heimlich auf Ausflügen in Wirtshäuſer einkehren und ſich be-
trinken, ſondern daß ſie auch in den Ferien zu Hauſe, wenn ſie
andere Wein oder Bier trinken ſehen, ſich doch ſtreng jeden
Tropfen verſagen? Auch das Rauchverbot wurde ſo, wenigſtens
für die Schulzeit, beſchloſſen und wird ebenſo ſtreng befolgt.

Wenn einmal der Wickersdorfer Schultypus der allgemeine
Typus der Schule geworden ſein wird noch viel Rohrſtöcke
mögen bis dahin in den Schulen zerprügelt worden ſein
dann erſt wird die deutſche Nation von ſich ſagen können, daß
ſie die Forderungen ihres großen Lehrers erfüllt hat.

Der Bauernſchreck in Amerika.
Die Urwälder in den Vereinigten Staaten ſind auch

ſchon ſtark zuſammengeſchmolzen, beherbergen aber immer noch
mehr wilde Raubtiere, als man glauben ſollte. Wenn man
dort von einem Bauernſchreck ſprechen würde, ſo würde es mit
gutem Grunde geſchehen und brauchte auch nicht auf ein ein-
zelnes Raubtier abzuzielen. Wurden doch im vorigen Jahre
durch Beamte der unter Staatsaufſicht ſtehenden Wälder, die
nur einen kleinen Teil der Geſamtheit bilden, nicht weniger als
4686 Raubtiere erlegt. Dieſe Zählung erſtreckt ſich nur auf
die Tiere, deren Leichen gefunden wurden, und außerdem ſind
jedenfalls noch viele andere insgeheim an Gift geſtorben. Von
der geſamten Ziffer waren 206 Bären, 3541 Coyotes oder
Präriewölfe, 133 Berglöwen, 62 Luchſe, 583 Wildkatzen, 64 echte
ausgewachſene Wölfe und 87 junge Wölfe. Unter dem Berg-
löwen iſt der Puma zu verſtehen, der auch Silberlöwe, Kaguar
und in Nordamerika Panther genannt wird, alſo dasſelbe
Raubtier, das angeblich die Verkörperung des Bauernſchrecks
ſein ſoll. Nach jener Liſte iſt er in den nordamerikaniſchen
Wäldern wahrſcheinlich das häufigſte Raubtier, dennoch ſtiften
die Wölfe wahrſcheinlich weit mehr Schaden durch ihre An-
griffe auf jagdbares Wild und auf Viehherden. Der Schätzung
nach frißt eine Wolfsfamilie jährlich für 12 000 Mk. Vieh in
Amerika und ein kräftiges Jndividuum dieſer Raubtierart
kommt den Farmern jährlich auf rund 2500 Mk. zu ſtehen. Man
unterſcheidet in Noxdamerika zwei Arten von Wölfen, den
kleineren Präriewolf und den ſogenannten Lobo, der weit
größer und von grauer oder ſchwarzer Farbe iſt. Der Lobo iſt
auch weit gefräßiger und wird daher beſonders verfolgt. Er iſt
aber entweder nicht in ſo großer Zahl vorhanden oder ſchwerer
zu erlegen als der Präriewolf, da von ihm nur wenig über
150 Stück zur Strecke gebracht wurden gegen mehr als 3500
Präriewölfe. Trotz der noch ſtarken Raubtierbevölkerung der
Wälder wird es wahrſcheinlich nicht lange dauern, bis ihre Aus-
rottung auch dort nahezu oder völligogelungen ſein wird. Die
Wolfsjagd iſt zu verdienſtlich und außerdem für mutige Leute,
die genug Zeit dazu haben, ein zu erleſenes Vergnügen, als daß
ſie nicht mit aller Schärfe betrieben werden ſollte. Die Arten

Frau.Vom Kampfe der
lichkeit mit Dingen beſchäftigen muß, über die man ſonſt lieber
nicht ſpricht. Denn wo es gilt, einen brutalen Eingriff in
die perſönliche Freiheit abzuwehren, da müſſen alle anderen
Rückſichten dagegen zurücktreten. Es iſt das Verdienſt der
Herren Antragſteller im Reichstag, das Schlafzimmer zum
Gegenſtand der öffentlichen Erörterung gemacht zu haben.
Jetzt hilft nichts mehr. es muß darüber geredet werden!

Der Entwurf will jedes Proletarier-Ehepaar, das unker der
Laſt eines zahlreichen Kinderſegens ſeufzt, zur weiteren Ver-
mehrung zwingen. Es will ein Elternpaar, das ſich vorge-
nommen hat, ſeinen wenigen Kindern eine beſſere Erziehung
angedeihen zu laſſen, zwingen, mehr Kinder in die Welt
zu ſetzen, als es anſtändig erziehen oder auch nur notdürftig
ernähren kann. Es will kranke, abgearbeitete Proletarier-
frawen zwingen ſich alljährlich ins Wochenbett zu legen,
damit es den Unternehmern nicht an Ausbeutungsobjekten und
dem Staate nicht an Soldaten fehlt.
Das geltende Strafgeſetz beſtraft die Abtreibung der Leibes-
frucht mit ſchweren Gefängnisſtrafen. Trotzdem weiß alle
Welt: wenn alle diejenigen, die ſich direkt oder als Helfer
dieſes Delikts ſchuldig machten, auch wirklich beſtraft würden,
dann hätten die Maurer alle Hände voll zu tun, um neue Ge-
fängniſſe zu bauen. Wäre es nun möglich, daß alle empfäng-
nisverhütenden Mittel aus dem Verkebr verſchwänden, dann
würden die Abtreibungen noch viel häufiger werden, und man
wird ſie dadurch nicht verhindern können, daß man ab und zu
ein Exempel ſtatuiert, indem man ein unglückliches Weib ins
Gefängnis ſperrt.

Dazu kommt, daß einige der empfängnisverbütenden Mittel
nicht nur die Empfängnis, ſondern teilweiſe auch die Am
ſt eckung verhindern. Der Geſetzentwurf zur Verhinderung
des Geburtenrückgangs müßke darum richtig heißen: Geſetz-
entwurf zur Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten!

Eine Reichstagsmehrheit, die Brot und Fleiſch durch Zölle
verteuert und dann noch die Frauen des Volkes zwingen
will, eine unbeſchränkte Zahl von Kindern in die Welt zu
ſetzen, die weiß offenbar nicht, was ſie tut! Deſto lauter
muß es ihr geſagt werden, daß ſie ſich einer Brutalität ſchul
dig macht, indem ſie einen ohnmächtigen Verſuch macht, den
Menſchen die letzte Freiheir zu nehmen, die ſie noch haben.

Es iſt ſchlimm, daß öffentlich ſo geſprochen werden muß,
und wenn dies noch öfter geſchieht, werden die Folgen ja nicht
ausbleiben. Jm Parlament, in der Preſſe, in Verſammlungen,
in allen Wirtshäuſern und ſchließlich in jedem Schlafgemrch
wird man von Dingen ſprechen, die man bis dahin vielfach noch
kaum zu berühren wagte. Die propagandiſtiſche Wirkung wird
enorm ſein, und die von der ſozialdemokratiſchen Partei he-
kämpften Anhänger des ſogenannten Gebärſtreiks können
Hurra ſchreien

Die Sorge um die eigene Exiſtenz und die Lebensmöglich-
leit der erſtgeborenen Nachkommen macht es den Eltern oft zur
Pflicht, die Kinderzahl einzuſchränken. Auch die Sozialdemo-
tratie ſieht in dem Geburtenrückgang keine erfreuliche Gr-
ſcheinung, aber ſie muß es ablehnen, reaktionären Kampf-
mitteln zuzuſtimmen, die für die Arbeiterſchaft nur eine
Schikane bedeuten, ohne den eigentlichen Urſachen gerecht zu
werden. Erweiterte Fürſorge für Mutter und Kind ſei es
unehelich oder nicht kann für uns das einzige Mittel ſein,
um den Gebuptenrückgang einzudämmen. Aber gerade hier
verſagen die bürgerlichen Parteſen. Statt deſſen ſchlagen ſie
Mittelchen vor, die das durch geſetzliche und polizeiliche Fallen
umſtellte Leben des Proletarier noch mehr einengen. Den
beſitzenden Klaſſen, die zuerſt die Geburtenein ſchränkung übten,
wird es ein leichtes ſein, die geplanten Geſetzesparagraphen
zu umgehen. Für ihr Geld können ſie alles haben. Jn der
Praxis wird das neue Geſetz deshalb einen neuen Ausnahme-
zuſtand für das Proletariat ſchaffen.

der Wolfsjagd im weſtlichen Teile der Vereinigten Staaten
ſind recht mannigfach. Jn den Ebenen werden ſie zuweilenmit Pferden und Vunhen gehetzt, aber das iſt koſtſpielig und oft

gefährlich. Jn den Staatswaldungen wird die Vernichtung
dieſer Räuber in weniger ſtilvoller Weiſe betrieben, indem
man ihnen Gift oder ſtählerne Fallen mit Ködern legt. Wer
mehr perſönlichen Anteil an der Jagd haben will, beobachtet
die Fährte und legt ſich in der Nähe einer Wolfshöhle in einen
Hinterhalt, um namentlich die alten Wölfe abzuſchießen, wenn
ſie vom Raube zurückkehren. I es gelungen, beide Wolfs-
eltern zu erlegen, ſo wird viele Mühe darauf gewendet, die
Höhle ſelbſt aufzufinden und den e zu Leibe zu gehen,
da auf keinem anderen Wege einer Vermehrung der Raubtiere
ein ſo ſtarker Abbruch geſchehen kann. Die Felle der erlegten
Wölfe werden entweder als Andenken aufgehoben oder verkauft.
Ein guter Wolfspelz koſtet in Wildweſt nur 15 bis 25 Mk., ein
Fell des Silberlöwen 40 bis 80 Mk., ein Bärenfell je nach Art
und Größe 80 bis 600 Mk. Außerdem ſind in den meiſten weſt-
lichen Staaten der Union, in denen die Viehzucht eine größere
Entwicklung beſitzt, Prämien auf Bären, Kuguars und Wölfe
ausgeſetzt und der Staat Wyoming hat in den letzten zehn
Jahren an Prämien auf Wölfe mehr als 26 000 Mk. und aufPräriewölfe und Pumas 380 000 Mk. bezahlt. Es iſt ſicher.
daß auf dieſe Weiſe den Beſitzern von Viehherden jährlich viele
tauſende Dollar gerettet werden, und der Schutz des jagdbaren
ſie dürfte noch auf etwa den gleichen Betrag zu ſchätzen

ein.
Die ſprechende Banknote.

Die Umſchau berichtet über die Erfindung eines engliſchen
Elektrotechnikers, Mr. Bawtrees, die der Verfälſchung von
Banknoten einen Riegel vorſchieben will. Die Banknoten ſollen
nämlich mit einem Rand verſehen werden, deſſen Kurven genau
der Linie entſprechen, die der Stift eines Phonographen ge-
zogen hat, wenn man in ihn die Worte „Five pounds“ (fünf
Pfund) geſprochen hat. Die Uebertragung geſchieht mittels
einer auf phonographiſchem Wege gewonnenen Matrigze, die in
eine Arbeitsmaſchine eingeſchaltet wird. Bringt man nun die
ſo gezahnte Banknote in ein Grammophon, wobei ſie ſich
zwiſchen zwei ſtehenden Walzen hindurchbewegt, ſo folgt der
Stift den Randlinien der Note und das Grammophon ruft
leiſe aber deutlich den Wert der Banknote aus. Der Erfinder
hat auch noch einen zweiten Apparat konſtruiert, bei dem die
prüfende Perſon durch ein trichterförmiges Rohr bläſt, vor
deſſen enger Oeffnung die Banknote zwiſchen zwei Metall
plättchen entlang bewegt wird. Auch hier wird der Luftſtrom
durch die Kurven des Notenrandes ſo modifiziert, daß die ange-
gebenen Worte ertönen.

Die Erfindung iſt jedenfalls originell, wenn man auch ihren
praktiſchen Wert bezweifeln darf. Die Umſchau macht ſelbſt
darauf aufmerkſam, daß bei länger im Kurs geweſenen Bank-
noten ſich der Rand wohl ſo abnützen dürfte, daß das Erperi-
ment nicht mehr gelingen wird. Aber abgeſehen davon: wer
will denn unſere Fälſcher, die es heute beveits zu einer ſo be
wunderungswürdigen Geſchicklichkeit gebracht haben, daß ſelbſt
der Fachmann ihre Produkte oft nicht von echten unterſcheiden
kann, daran hindern, auch ihre Noten mit dem ſprechenden
Rand zu verſehen.

Humor und Satire.
Faſchingsfreuden. Ein feines Berliner Tanzlokal. Ein ele

gantes Paar fährt vor und begibt ſich in das Veſtibül. Müde
nimmt ſie ſeinen Arm und rauſcht mit ihm nach einer Loge, wo
ſie von ſeinen Freunden erwartet werden. Vor der Tür ziſcht
er ihr noch zu: „Kind, wenn wir alleene ſind, kannſte deine
Trauermiene einhängen, wie de willſt, aber in Jeſellſchaft haſte
dich mit mir zu amüſieren!“ Jugend.)

Gegen den Gebärzwang!
Jn der Voſſ. Ztg. ergreift ein Gelehrter, Prof. Dr. Rudolf

Lennhoff, das Wort, um den Geſetzentwurf zum Verbot der
empfängnisverhütenden Mittel zu bekämpfen. Prof. Lenn-
hoff erklärt:

Der Antrag mag für ſeinen Zweck ſehr gut gemeint ſein,
aber er iſt ganz und gar nicht geeignet, ihn zu er-
füllen. Dies allein iſt Grund genug, ihn zu bekämpfen,
ganz gleichgültig. wie man zu der Frage ſteht, ob die Fa-
milie das Recht haben ſoll oder nicht, darüber nachzudenken,
ob ihr nur eine beſtimmte Zahl von Kindern erwünſcht iſt,
und die Zahl dieſer Kinder ſelbſtherrlich und wirkſam zu
beſtimmen.

Das Verbot werde, ſo führt der Profeſſor weiter aus, nicht
nur nicht zu vermehrten Konzeptionen führen, es ſei vielmehr
geeignet, erheblichen Schaden zu ſtiften. Wolle man die
Mittel, die zugleich Anſteckung verhindern ſollen, freilaſſen,
ſo ſei das Verbot ein Schlag ins Waſſer. Würden aber dieſe
Mittel mitverboten, dann ſei die Verhütung von Krankheiten
unmöglich gemacht. Außerdem würde eine wirkſame Erſchwe-
rung der Empfängnisverhütung, falls ſie möglich wäre, nur
die Zahl der künſtlichen Aborte vermehren und die
dadurch bedingten Geſundheitsſchädigungen der Frauen würden
zunehmen. Prof. Lennhoff- ſchließt äußerſt treffend:

Hat, wie auch wir meinen, der Staat ein Intereſſe an einer
erhöhten Geburtenzahl, dann muß er dafür ſorgen, daß alle
durch ihn bedingten Gründe fortfallen, die ſeine
Bürger zur Einſchränkung der Kinderzahl veranlaſſen, und
er muß Zuſtände ſchaffen, die den Bürgern eine erhöhte
Kinderzahl erwünſcht ſein laſſen.

Hoffentlich werden nach Prof. Lennhoff noch recht viele
Gelehrte auftreten, um die Antragſteller von einem Verfahren
abzubringen, über deſſen Torheit in Kreiſen der Wiſſenſchaft
kein Streit beſtehen kann.

Chriſtliche Nächſtenliebe und uneheliche Mütter.
Jn dem Organ des Weſtfäliſchen Bauernvereins der eine

Zentrumsorganiſation iſt, kann man (15. Februar) folgende
Anfrage leſen:

Jch habe ein Dienſtmädchen, welches ein Kind hat.
Das Dienſtmädchen möchte ich gern in Dienſt be-
halten. Die Gemeinde befürchtet aber, daß das Mäd-
chen den Unterſtützungswohnſitz erwirbt. Um
dies zu verhüten, möchte ich das Mädchen jedes Jahr
einige Zeit fortſchicken. Wie iſt die Rechtslage?

Die Gemeinde, das ſind natürlich auch die Bauern, und
unter den obwaltenden Umſtänden vermutlich ſo gut Mitglie
der des Zentrumsbauernvereins wie der Frageſteller. Dieſe
frommen Chriſtenmenſchen befürchten, ſie könnten eines Tages
genötigt ſein, dem armen Dienſtmädchen und ſeinem Kinde
ein Obdach und ein Stück trocken Brot gewähren zu
müſſen. Das könnte aber eine zu koſtſpielige Chriſtlichkeit
werden, deshalb ſoll das Geſetz des Chriſtenſtagtes ſorgſam
durchſchnüffelt werden, wie es verhütet werden kann, daß ſo
ein armes Mädchen ein Unterſtützungsrecht in der Gemeinde
erlangt. Solche Lücken hat nämlich das Geſetz des Chriſten
ſtaates, wenn ſie auch nicht leicht zu finden ſind. Findet man
ſie, dann wird man rückſichtslos davon Gebrauch machen, und
wenn dann das arme Weib einmal arbeitsunfähig wird oder
einfach keine Arbeit bekommt und ſamt ihrem Wurme dem
Hunger überliefert iſt, dann werden die frommen Bauern, ge
ſtützt auf das Geſetz nicht etwa auf ihre heilige Bibel
achſelzuckend ablehnen und die zwei Hungrigen von
einem Orte zum andern jagen.

Zu den allerneueſten Beſtrebungen auf zwangsweiſe Volks
vermehrung paßt das Verfahren allerdings nicht gut.
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